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Verheerende Unwetter überall.
Schwere Sachschäden. 4 Tote in Aschasfenburg.

Kochwasserbataslrophen in Süddeutschland.
Karlsruhe . 8. Mai.

Die Unwetterkatastrophe , die über ganz Süddeutschland
herelnaebrochen ist. erweist sich al» eine der größten , die
di»!« Teile Deutschlands seit langem helmgesucht hat. Da-
den. Württemberg , Untersranken . die Pfalz und andere Ge¬
genden wurden schwer davon betroffen.

Zn Baden.
sind überall weite Strecken Landes überschwemmt . Am
stärksten wüten die Fluten in der Gegend von Bruchsal.
Durlach, Karlsruhe , Vforzhelm , Breiten und im Oostal.
Im Stadtteil Baden -West steht das Wasser über einen Me¬
ter hoch. Die Straße Karlsruhe —Herrenalb ist an oerschie-
denen Stellen überflutet . Die Albtalbahn mußte Ihren Be¬
trieb einstellen . In Ettlingen wurde durch einen Erdrutsch
ein Lastauto umgeworsen . Im Eisenbahnverkehr des gan¬
zen Bezirks Karlsruhe ist es zu Störungen gekommen.

Die Wolkenbrllche haben besonders zwischen Bruch¬
sal und Breiten  große Berwüstungen angerichtet und
die Sauten sind vernichtet . Bruchsal war stundenlang ohne
Licht- und Gasversorgung . Die Schulen mußten geschlossen
werden, da das Hochwasser sich an mehreren Stellen bis v
aus sechs Meter staute . In einigen Teilen Bruchsals war
der

verkehr nur mit Paddelbooten möglich.
Bei Breiten  hat das Hochwasser einen Toten  ge¬
ordert . Zwischen Karlsruhe und Bruchsal ist der Zugver¬
kehr wegen Dammunterspülung eingestellt.

In Württemberg.
haben Wolkenbrüche >oor allem im Eßlinger Bezirk großen
schaden angerichtet , aber auch andere Flußgebiete sind
überschwemmt. Der Neckar ist auf weite « trecken über

Ufer getreten . Bei dem Or e Obereßlingen strömt das
aus den Wäldern kommende Wasser in wilden Flu-
t c n durch die Straßen . Ein Tel des Ortes steht unter Was-
ser. Einige Häuser mußten zeitweilig geräumt werden , und
die Feuerwehr mußte zu Hilfe kommen . Von Eßlingen nek-
karaufwärts liegende Gemeinden sind besonders schwer be-
«rossen worden . Bäume ragen nur noch mit den Kronen
aus dem Wasser . Zwischen Hirsau und Bad Liebenzell Ist
°.er Bahndamm  an zwei Stellen gerutscht.  Die
strecke ist gesperrt . Zwischen Liebenzell und Ealw wird der
Berkehr mit Postkrastwagen aufrecht erhalten . Aus dem
Bahnhof Besigheim  sind alle Geleise über-
l a>w e m n»t.

Aus dem ganzen Lande treffen fortgesetzt neue Nachrlch-
*e7 über Kochwasserverheerungen ein . 3n unterlllrkheim ist
oeim Trelbholzsischen ein ZOjahriger Mann vor den Augen
seiner Iran ertrunken . In Jeuerbach fiel ein 16 Jahre
aller Bursche ebenfalls beim kolzfischen in » Wasser , wurde
von einem Strudel erfaßt und ertrank.

In der Pfalz.
haben die starken Regengüsse ebenfalls große Wasserfchä-
den verursacht . Bei Schifferstadt  hat der Rehbach eine
Ueberflutung herßeigeführt . An der früheren Kle.in 'schen

Tabaksabrik wlirde das Fündämenl einer dicken
Mauer  vom Wasser unterspült , wodurch diese zum Ein-» kam und von den Fluten mltgerissen

e. Zahlreiche Aecker zu beiden Seiten der Iggelhei»
merstraße sind überschwemmt . Der Schaden Ist. da die
Grundstücke fast ausnahmslos bestellt waren , sehr groß . —
3it Edenkoben  drangen die Wassermassen in zahlreich»
Keller ein und schwemmten eingesätes Ackerland ab . Aehn-
lich ist die Lage in St . Martin und Rhodt unter Rietburg.
Die Waisermassen des A l s e n z b a che o haben das Tal
bei Hochstein unter Wasser gesetzt. Die Mauer des dortigen
Friedhofes stürzte auf einer Strecke von 15 Metern zu¬
sammen . Die Hauptstraße von Winnweiler  war über¬
schwemmt . Autos , die versuchten , durch die Wassermassen
hindurchzukommen , mußten von der Feuerwehr aus Ihrer
unangenehmen Lage befreit werden . Rechts und links der
Alsenzstraße bildet die Gegend einen großen See . In den
Ortschaften Winnweiler , Alsenbrück . Langmeil und In
Münchweiler a . d. A. waren die Uebcrschwemmungen so
stark , daß die Wassermengen in die unteren Stockwerke der
Häuser eindrangen.

Aus anderen Gegenden . '
kommen ebenfalls Unwettermcldungen . Auf der zweigleisi¬
gen Strecke Äorms — Kaiserslautern  Ist zwischen
Monsheim  und W a che n h e >m der Damm auf eine
Länge von 18 Metern bis zu zwei Metern Tiefe abgesackt.

In der Koblenzer  Gegend wurden tiefer gelegene
Anwesen überschwemmt . Die Feuerwehr mußte die abge-
schnittenen Bewohner befreien.

An der Weser  bei Flotho hat ein Unwetter Schäden
ln Höhe von Hunderttausenden angerichtet . Biel Vieh ist
ertrunken.

Das Unglück bei Aschaffenburg.
Aschasfenburg, 8. Mai . Große Teile Unterfrankens wur¬

den von wolkenbruchartigen Gewittern schwer mitgenom¬
men . In Hundsbach wurde ein großer Teit der Ortsstra-
ßen unter Wasser gesetzt, so daß in verschiedene Häuser das
Wasser eindrana . Es sind I» den Ställen etwa 100 S ch a f e
ertrunken.  lieber Iphofen ergoß sich ein furchtbarer Ge¬
witterregen . so daß der Marktplatz in einen riesigen See
verwandelt wurde.

Ueber das bereits gemeldete , durch das Unwetter verur¬
sachte Unglück bei Aschasfenburg wird ergänzend berichtet:
Bei Hösbach gingen ungeheure Wassermassen von den Spes-
sartbergen zu Tal . Auf einer drei Meter breiten Sand-
fteinbcücke standen sieben Leute , um die herankommenden
Wassermengen zu beobachten.

Unter dem ungeheuren Druck der Flut stürzte chie Brücke
plötzlich ein . Einige junge Leute konnten sich retten, wäh¬
rend der neun Jahre alte Helmut Völker, die zehn Jahre
alte Frieda Rettinger und der 20 Jahre alte Landwirt An-
ton Stab ertranken. Der 16 Jahre alle üonrad Rausch,
der ebenfalls von den Fluten weggerissen wurde , blieb an
einer Pappel hängen , wurde aber schwer verletzt und starb.

Die neuen Finanzsorgen
Und wie soll geholfen werden?

i Wir haben schon mehrmals auf die Tatsache hinaewie-
? ">daß das Reich sich in neuen , sehr schweren Finanzsorgen
ve,mdet. Es stellt sich nun von Tag zu Tag deutlicher her¬
aus. daß die Finanzwirtschaft des Reiches durch den in die-
™ Umfange nicht erwarteten Rückgang der Einnahmen in
*me gefahrvolle  Lage gebracht worden ist. Die Min-
vcrerträgnisse allein des Reiches müssen setzt schon für das
Eisende Rechnungsjahr auf etwa eine halbe M I l -
>a r d e Mark  oezif ert werden . Da nun aber die Ein-

s,L >ne>ninderungen in olge von Steuerausfällen auch wie-
Rückwirkungen au die Länder und Gemeinden haben,

"e „ Gesamtausfälle sich ebenfalls nach dem Stande der
von heute jetzt schon aus mehrere Hundert Millio-

L«" Mark belaufen , so stehen wir zur Stunde einem Ge-
um'defizit von gern einer Milliarde Mark  gegen-
wer. Bon Tag zu Tag vermehrt sich dieser Fehlbetrag , lo-
°" ge nicht Maßnahmen getroffen werden , um das Defizit

el»Zt>dä,nmell und abzudecken.

Der Rückgang der Einnahmen ist nach Lage der
Dinge zwangsläufig , weil die Verschärfung der wirtschaft¬
lichen Verhältnisse das Steueraufkommen In geradezu ka¬
tastrophaler Weise vermindert hat . Man muß dabei ja
auch noch berücksichtigen, daß setzt erst in den Steuerein-
gängen die Auswirkungen des Krisenjahres 1930 sich be¬
merkbar machen , so daß in den Einkommen - und Umsatz¬
steuern erhebliche Minderertrüge zu verzeichnen sind. Ge¬
wiß hat man dieser zu erwartenden Situation schon im
Etat Rechnung getragen , aber über alle Berechnungen hin¬
aus gehen nun die Verluste , aus denen sich seht erst ein
richtiges Bild von den verheerenden Folgen der Wirt¬
schaftskrisis ergibt , ein anschauliches Bild aber auch davon,
daß eine überdrehte Steuerschraube dem Staate nicht nur
nichts nutzt , sondern empfindlichen Schaden zuzufügen ge¬
eignet ist.

Wenn man an dem Satze festhält , daß unter solchen
Verhältnissen neue Steuern ii l ckit in Betracht kommen

können , dann bleibt eben nlchls ' anderes übrig , als dt«
Ausgaben  noch weiter und noch schärfer zu senken.
Aber auch diese Manipulation hat eine Grenze , denn mit
Ausgabensenkungen , die für weitere Schichten der Bevöl-
kerung doch auch wieder Verminderungen der Kaufkraft
mit sich bringen , Ist ja wiederum eine Minderung des Um¬
satzes, eine Einengung des Konsums und damit des Ce-
schäftalebens verknüpft , und das hinwiederum wirkt sich im
Rückgang der Einnahmen des Reiches ln Gestalt der
Steuern und dergleichen aus.

Es Ist eine geradezu verzweifelte Situa¬
tion.  in der sich das Reich auf diese Weise befindet , eine
Situation , die nur überwunden werden könnte , wenn e»
gelänge , sei es durch innere , fei cs durch äußere Maßnah¬
men . sich Kredit in ausreichendem Maße zu beschaffen. Da¬
zu Ist aber das Vertrauen  ein unerläßlicher Faktor , und
es wäre geradezu kein» Empfehlung für eine solche Aktion,
wenn sie eingcleltet werden würde mit der von mancher
Seite angeregten Verlanasamung desSchulden-
t I l g u n g s p l a n e s , der seinerzeit durch den Reichstag
beschlossen worden ist. An eine solche Aktion kann deshalo
die Reichsreglerung auch garnicht denken . Aber wie die
Dinge stehen , wird sie auf den Versuch nicht verzichten kön¬
nen . Kredite  In größerem Maße sich zu beschaffen. Denn
wenn auch bei einem Gesamtetat von Reich . Ländern und
Gemeinden von etwa 20 bis 22 Milliarden ein Defizit von
einer Milliarde noch nicht furchterweckend zu fein braucht,
io sind die Verhältnisse doch um deswillen nicht ganz ein¬
fach und vielmehr recht ernst zu betrachten , weil von der
Kassenseite der Gefahr drohen kann , da Reich und Insbe¬
sondere Länder und Gemeinden , sehr hohe Beträge In kurz¬
fristigen Krediten investiert haben , deren Ueberfuhrung In
langfristige Darlehen unter den gegenwärtigen internatio¬
nalen Geldmarktverhältnissen sehr schwierig , vielfach ganz
unmöglich ist.

! größte
kurzfristigen Kredite  her . die auch heute noch,

Die größte Sorae droht in der Tat von der Seite der

trotzdem mittlerweile stärkere Abdeckungen erfolgt sind, ein
Betrag von fünf bis sechs Milliarden ausmachen , die,
wenn sie In einigen Wochen zurückbezahlt werden müßten,
iwtürlich unser gesamtes Finanzwesen In eine helllose Un¬
ordnung bringen würden . Mit der Konsolidierung der in¬
nerwirtschaftlichen und Innerfinanziellen Verhältnisse ist da¬
nach ursächlich und untrennbar verblinden die Ueberführung
der kurzfristigen Kredite in langfristig konsolidierte Schuld-
anleiben.

An diesem Ziel arbeitet die Reichsreglerung schon seit
langem , aber Immer wieder wird die Lösung des Pro¬
blems erschwert oder ganz unmöglich gemacht durch die Ge¬
staltung der Finanzlage als Folge der Auswirkungen der
Wirtschaftskrisis . Es wird der Reichsreglerung garnichts
anderes mehr übrig bleiben , als den Etat noch einmal aus
der Ausgabenselte  gründlich durchzukämmen , und
man wird dabei an manchen Positionen nicht vorbeigehca
können , deren Erhaltung man aus allgemeinen , vielfach
auch aus kulturellen Gründen dringend gewünscht haben
würde.

Bei dieser Nachschau wird man aber auch an ganzen
Etats hinsichtlich ihres Aufbaues und ihrer Ausgestaltung
lm einzelnen nicht oorübergehen können . Eine besondere
Aufmerksamkeit wird man nunmehr auch, obwohl nach die¬
ser Richtung hin mancherlei geschehen ist, dem Subven-
t i o n s f o n d s,  wie überhaupt der Suboentlonspolitik der
Reichsregierung , zuzuwrnden haben . Hier Ist ein Punkt , an
dem noch recht erheblich gespart werden kann . Freilich han-
delt es sich dabei doch auch nur wiederum um Summen , die
angesichts des Gesamtfehlbetragea nur gering zu Buch
schlagen . Es werden doch schon größere und ausreichendere,
wenn auch freilich in ihren Folgen recht schwerwiegende
Mittel ergriffen werden müssen , um die Finanzlage des
Reiches , der Länder und Gemeinden in Ordnung zu brin¬
gen , und man wird setzt nicht mehr länger davor zurück-
schrecken dürfen , gegebenenfalls auch neue Wege zur Ord¬
nung unserer gesamten Finanzwirtschaft zu gehe».

Frankreich gibt nicht nach.
London , 8. Mai . Die Flottensachverständigen Frank-

reichs . Englands und Italiens , die am Donnerstag zu wei¬
tere » Verhandlungen über das Flottenabkommen zusam¬
mengekommen waren , sind schon wieder abgereist , da
Frankreich zu keinen Konzessionen bereit mar.

Die Londoner Blätter bestätigen den völligen Fusain¬
menbruch der Flollenverhandlungen . wenn sich auch der
amtliche Bericht etwas hoffnungsvoller ausdrückt . Der Sach-
oerständigenausschuß , der dem Abkommen die letzte Form
geben sollte, hat sich auf unbestimmte Fett vertont.



Htiler vor Gsrichi über die GA.
Erneut « Beteuerung der Legalität . — / leine Politik mlt

Bomben und Dolchen ."
Berlin . 8 . Mal.

Vor dem Moabiter Kriminalgericht begann der Prozeß
gegen die vier Nationalsozialisten Stief und Genossen , die
im November im Eden -Tanzpalast einen Zusammenstoß mit
Kommunisten gehabt hatten , wobei drei Personen durch
Schüsse verletzt worden waren . Da behauptet wurde , es
gebe in den « 21. organisierte „Rollkommandos " gegen po¬
litische Geaner , waren Eitler und der vor kurzem ausge¬
schlossene Hauptmann a . D. Stennes als Zeugen geladen.

Bei Beginn der Verhandlung verbot der Vorsitzende sede
Kundgebung . Als die Angeklagten beim Eintritt Hitlers
trotzdem aufsprangen und Ihn mit Hellrufen begrüßten,
wurden ihnen Ordnungsstrafen angekündlgt.

Bei feiner Vernehmung erklärte Hitler u . a .:
»Ich bade die Weimarer Verfassung nicht gemacht , aber

au » Realität,gründen sage lch mir und bin elnsichtia ge>
nug . da » zu erkennen , daß jegliche versuche zur Macht zu
kommen unter Umgehung der Weimarer Verfassung schei¬
tern müssen und unnütze » Blutvergießen zur Folge haben
würden . E » wäre unrecht , wenn man die SA .- Leute , dl«
ln blinder Zuversicht der Partei dienen , al » wehrlose Opfer
vor Maschinengewehre jagen würde . Infolge realer Rot-
wendlgkeit beschreite lch den legalen weg ."

Hitler führte dann weiter aus , daß der SA . streng ver¬
boten sei. angriffsweile gegen politische Gegner vorzugehen.
E , sei natürlich möglich , oaß der SA .-Mann oft in ein»
Zwangslage komme , wenn er von Gegnern verfolgt würde,
seine Aufgabe sei es . die Organisation waffenfrci zu hal¬
ten . Es gebe keine andere Partei Deutschlands , die dies«
grundsätzliche Forderung aufstelle.

»wir können keine Politik mit Bomben . Gift und Dol¬
chen machen . Da » ist entweder Kinderei oder ein verbrechen.
Würden wir von einem fremden Eroberer erdrückt , dann
würde lch versuchen , diesen mit allen Mitteln zu beseitigen,
wir leiden an einem System und nicht an einer Person.

Diesen Zustand können wir nicht beseitigen , wenn ein
politischer Gegner mit der Pistole niedergestreckt wird . C»

Silt die Massen des deutschen Volkes geistig zu erobern.Iber ich verlange , daß unseren SA .-Leuten das Recht der
Rotwchr argen den Terror zugebilligt wird ." — Im wei-
irren Verlauf der Aussagen erklärte Hitler wiederholt:

»wir stehen granltfesl aus dem Boden der Legalität ."
Hauptmann Stennes  bestritt das Bestehen illegaler

Rollkommandos und betonte ebenfalls die Legalität der Be-

Spater wurde Hitler nochmals , und zwar über die Be¬
deutung der Bezeichnung SA . vernommen . Er sagte
SA . habe früher Schutzabteilung , dann Svortabteiluna
und schließlich Sturmabteilung geheißen . Der Begriff SSL
sei ein nicht mehr definierbar « Begriff geworden.

Oie Schwestern des Vriefirägermörders.
wußten sie etwa » ? — Die Jlalienreise.

Genua . 8. Mai . Die Vernehmung der beiden Schwe-
tern des geständigen Berliner Raubmörders Neins ist ab¬
geschlossen. Beide Schwestern bestreiten von dein Mord ge¬
mußt zu haben , wie auch Rcins selbst erklärt , seine Schwe¬
rtern von der Bluttat nicht In Kenntnis gesetzt zu haben/
Legen diese Darstellung spricht u. a . der Umstand , daß die
Utere Schwester einen größeren Teil des Geldes bei sich
trug.

Rein » sagte au », nach der Tal habe er seine Schwestern
besucht , die ohnehin Pässe besäßen , und sie ru einer Reise
nach Italien eingeladen . Rach einem zweitägigen Aufent-
hall in Lugano seien sie am Montag abend in Genua ein-

gelro ŝem ^ oollfommen  neu eingekleid  e t.
und zwar recht elegant . Bei seiner Verhaftung wurde in
seinem Besitz eine Berliner  Z e i' t u n g gefunden , in
der der Mord an dem Briefträger ausführlich beschrieben

Inzwischen ist in Berlin Frau Neins , die Mutter  der
oerhafteten Geschwister Reins . die sich ebenfalls in Haft be-
fand , wieder auf freien Fuß gesetzt worden.

Die Auslieferung verzögert sich.
Die Schwestern Reins haben sich auch nach italienischem

Gesetz strafbar gemacht . Mit ihrer Auslie erung an die deut-
schen Behörden ist nicht vor Ablauf mehrerer Wochen zu
rechnen . Die Berliner Kriminalvolizel hält an der Ausfas.
sung fest, daß zumindesten die ältere Schwester Sophie von
der Mordab sicht  ihres Bruders gewußt  hat . da
sie sich ihren Auslandspaß einige Tage vor der Tat besorg«
hat.

>>

>
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Der Generalinspektor der eva . Gesamtkirche Ungams lu
Berlin.

Zur Besichtigung der Berliner kirchlichen Einrichtungen
ist der Generalinspektor der evangelischen Gesamtkirche In
Ungarn . Baron v. Radvansky (links ), auf Einladung des
Präsidenten Dr . Kappler in Berlin cingetroffen ; (rechts)

Oberkonsistorialrat Dr . Heckel.

Entlastung am Arbettsmarki.
Aber immer noch über vier Millionen Arbeitslose.

Berlin . 9. Mai . Nach dem Bericht der Reichsanstalt für
die Zeit vom 16. bis 30. April 1931 hat die zweite April-
lälfte die bis dahin durch die Witterung verzögerte F r Ü h-
a h r s e n t l a st u n g auf dem Arbeitsmarkt ln starkim

Imfange in Erscheinung treten lassen . Die Zahl derÄrbeits-
osen ist uim fast 210 000 . die der Hauptunterstützungsemv-
änger in der Arbeitslosenversicherung um rund 216 000

zuruckgeaangen . In der K r i s e n f ü r s o r g e ist noch ein
leichtes Ansteigen um rund 12 000 zu verzeichnen.

Der von den Arbeitsämtern gezählte Bestand an Ar-
beitslosen betrug Ende April rund 1389 000 gegenüber
einer Zahl von rund 1628 000 Mitte April.

„Do X"  nach Südamerika gestartet.
London . 9. Mai . Das deutsche Flugschikf »Do . X" ist

von den vissagos - Inseln ( Portuglesisch -Afrlta ) zum Fluge
nach der Insel Fernando Roronha aufgesliegen . Die Ent-
keruung beträgt 1300 Kilometer.

Sine Arbeitsloseniragödie.
Oberstein (Rahe ) . 9 . Mai . Der arbeitslose Koch Schleich

hat seinen siebenjährigen Sohn Helmut , nachdem er ihn vom
Spiel auf der Straße zu sich in » Zimmer gerufen halte,
durch einen Schlag auf den Kops gelötet . Die Leiche halte
er ln » Bett gelegt und sich entfernt . Am folgenden Morgen
fand man ihn im Vorgarten der Felsenkirche mit gebroche¬
nen Gliedern tot auf . Er hakte sich nacht » von dem hohen,
di« Kirche überragenden Felsen herabgestürzl.

Vor Genf.
Konlrollkommlssion »slhung erst am IS . Mai.

Gens , 8 . Mai.
Die ursprünglich zum 12. Mai nach Genf einberufe,,«

Sitzung der Kontrollkommission für die österreichische Vö>.
kerbunosanleihe soll jetzt erst am 15. Mai siattfinden , da der
Präsident der Kommission , der Italiener Brocchi , erkrankt
«st-

Grand ! Berichterstatter für die Zollunion?
Ueber die Ernennung de » Ral »berichlerstatter » für da,

deutsch -österreichische Zollabkommen sind zurzeit verhand-
iungen zwischen den Ratsmächten im Gange . E » besieht hie,
der Eindruck , daß der italienische Außenminister Grands
rum Berichterstatter für da , Zollabkommen ernannt wer-
den wird.

Auf französischer Seite  besteht der Wunsch , ent¬
weder das japanische Ratsmitglied oder das norwegisch«
zum Berichterstatter zu ernennen , jedoch stößt diese Absicht
aus größere Schmierigkeiten . Die endgültige Cr-
nennung  des Berichterstatters erfolgt durch den Präsi¬
denten des Völkerbundsrates , der diesmal der deutsch«
Außenminister Dr . E u r t i u s ist.

Sie mißtrauischen Ostafnka-Käiiptlinge.
Auch ein Beitrag zur Behandlung von kolonlalvölkern.

London . 7. Mai . Vom parlamentarischen Aussäiuß
für die Vereinigung Oftafrikas wurden drei Häuptlinge aus
dem ehemaligen Deutsch-Ostafrika vernommen . Sie über-
reichten eine Denkschrift , in der gegen die Vereinigung de-
Mandates Tanganjika mit den englischen Kolonien Kenya
und Uganda Stellung genommen wird.

Zur Begründung wird auf die schlechtere Behandlung
der Eingeborenen und ihre geringeren Rechte ln den eng-
lischen Kolonien gegenüber denen de« früheren deutschen
Gebiet » hingewiesen . Al , Mitglieder de , Ausschusses er-
klärten , e» könnten ja entsprechende Abmachungen gelros-
sen werden , meinten die Häuptlinge , daß dieser Vorschlag
nur eine Falle sei. . . . . .

Der Vorsitzende mußte schließlich feststellen , daß die An-
sichten der Häuptlinge keinen Zweifel über die Ansichten bet
ostafrikanischen Häuptlinge über die Verwaltung der engli-
schen Kolonien ließen.

Rewyork . 8. Mai . Der u. a . wegen Ermordung eines
Polizeibeamten gesuchte Verbrecher Crowley ist unter aus¬
sehenerregenden Umständen verhaftet worden . Die Polizei
hatte ausgekundschaftet . daß er sich mit mehreren seiner Hel-
sershelfer ln einem bestimmten , in vornehmer Gegend ge¬
legenen Hause aufhielt . Das Gebäude war ln kurzer Zeit
von nicht weniger als 300 Polizisten umzingelt . Auf den
Dächern der Nachbarhäuser wurden Maschinenge¬
wehre  in Stellung gebracht , und die Schlacht begann . Die
Polizei feuerte mehr als 1000 Schüsse ab . ging schließlich
mit Tränengasbomben vor und konnte erst nach mehrstiin-
diger Dauer des Gefechtes der Verbrecher habhaft werden.

Da » neue rumänische Brautpaar.
Die jüngste Tochter der Königin -Witwe Maria von Ru¬
mänien . Prinzessin Ileana,  hat sich in Freiburg im
Breisgau mit dem Herzog Anton von Habsburg verlobt.
Der Bräutigam ist ein bekannter Aviatiker . Die Hochzeit
wird im Juni in Rumänien stattfinden . König Carol und
dt«. Regierung haben bereits ihre Zustimmung zur Ehc-» ung gegeben.—Prinzessin Ileana,die 22 Jahre

, hatte sich vor einem Jahre mit dem Grafen Alex¬
ander von Hochberg , dem zweiten Sohne des Fürsten Plctz.

verlobt : das Verlöbnis wurde indes gelöst.

tirjeden Ueffel Wäfchefrijehe Sauge!
Selbst bei einem so hochwertigen
und einzigartigen Waschmittel wie
Persil soll dieselbe Lauge nicht zwei¬
mal zum Kochen der Wäsche ge¬
braucht werden . Wohl läßt sich die

abgekochte Lauge noch sehr gut
zum Durchwaschen grober Bunt¬
wäsche ( Küchenschürzen , Kinder¬
kittel und dergleichen ) verwenden.

Für die Weißwäsche aber ist es nötig,
für jeden Kessel eine frische Lauge
kalt zu bereiten.

Auf je 3 Eimer Wasser kommt dabei
I Paket Persil ohne jeden weiteren
Zusatz!

Wer so wäscht , hat immer bei pfleg-
samster Behandlung die herrlichste
Wäsche.

Persil « Persil
Zum l' in weichen der Wäsche rum Weichmcdien des Wassers : HENKO , Henkels Wasch - und Bleich - Soda.



l,«s Bad Homburg und Nmgrbnng
Liebe Mutter!

,,„t>eines Tages mar er dann da, einmal in ledcm
u[e:  der Tag der Mutter! Von Skandinavien her kam die

einen Tag im Iabre der Mutteredrung zu wid-
Vor nun vier Äaliren. Und es wäre seltsam gewesen,

{„n dos geistige Deutschland diese Anregung nicht sogleich
griffen und in wenigen Jahren daraus einen Volks-
z von so tiefer Bedeutung gestaltet hätte, daß er schon
W nicht mehr wegzudenken ist aus der Folge der sähr>
/wiederkehrenden Festtage. Da und dort in der Welt

Muttertag ein leuchtender Freudentag für - undert-
„fcnbe und aber Hunderttausende, für Millionen Müt-
/ Wir Deutschen brachten den Muttertag ungefähr zur
<iche» Zeit zur Einführung wie unsere Vettern senseits

nrohen Wassers, die Amerikaner. Und wir haben gleich
^sinnvolle Zeit für Ihn gewählt: die Zeit des Frühlings,
s Sprießen» und Werdens, den Mai. Denn konzentriert

Ich nicht alle Wärme der Liebe, .die das Kind der Mutter
„igcgcnbringt, auf den Generalnenner: dir Mutter, dir . . .
jr danke ich. . . .?!

Acht nur das Sein, nicht nur dies Leben, sondern all
ä Liebevolle im Grunde meiner Seele: das Erkennen der
mur, das Erkennen und Erfühlen der Notwendigkeit, zu

ikbcn und zu schützen: die Mutter, den Vater, die Schwe-
,„n, und Brüder, getreue Nachbarn und desgleichen Haus.
hof und Herd Wundervoll, wie manch ein schlichter und

„roher Mensch dem im tiefsten Innern verankerten
Muhl der Kindesliebe, der unerschütterlichen Liebe zur
jlulter, Ausdruck lieh. Stark betonte das z. B. der größte
Kann aus der Stadt der „reinen Vernunft". Immanuel
jaiit, der Philosoph von Königsberg. So drückte er sich aus:
Ich werde meine Mutter nie vergessen; denn sie pflanzte

unb nährte den ersten Keim des Guten in mir; sie öffnete
mein Herz den Eindrücken der Natur; sie weckte und erwei-
„rie meine Begriffe, und ihre Lehren haben einen immer-
nährenden Einfluß auf mein Leben gehabt. . . ." — Mat-
idias Claudius kam nur schwer über den Tod seiner Mut-
ler hinweg. „Es war." schreibt er in einem Aufsatz, in dem
it  von ihrem schweren Sterben erzählt, „meine Mutter . . .
und hatte mich immer so lieb gehabt. . ." — Wie selten
lieb man seine Mutter haben kann, auch selb«, wenn es
eine Stiefmutter ist, das prägt der Maler Anselm Feuer-
bach in folgende Worte: Liebste Mutter, möge dir dies
Lrieschen sagen, wie innig nahe ich dir stehe und wie Ich
-erlange von dir, um meinetwillen, daß du gefaßt und still
fo sortfährst im Vertrauen auf mich. Wir alle treffen uns fa
einst da droben, ja. das glaube ich, und da gehen wir alle
Hand in Hand durch den Himmel — " Und Theodor Kör-
ner an seine Mutter: „Gute liebe Mutter!"

Aber nicht nur Söhne und Töchter wissen da» Hohelied
ler Mutter in abertausend verschiedenen und doch fast
-leichartig klingenden Akkorden zu singen: die Künstler
Deutschlands, die Meisterkünstler der ganzen Welt, sie alle
tagen, dichten, malen, bildhauern s,it schier unermeßlichen
Men an jenem einen großen Wert, an der Gestaltung der
Lutter! . .

Alle Völker kennen ln ihrem Sprachschatz das innige:
Lu. Mutter, du. Ujft hören wir der Dichter Wort . das. da
ron unsichtbarer Krone spricht, die Mutterschaft verleiht. .
und lesen in den Lebenserinnerungen aller Großen und Be¬
rühmten von dem„überreichen goldenen Herzen", das nicht
nur Dichtermüttern. Malermüttern, sondern allen, , allen
echten Müttern eigen ist. dpnn quillt auch in unser Herz
eine wonnesame, wohlige Erinnerung an all die Wohltaten,
den helfendenB ick. die glättende Hand der Mutter, und
wir pflücken die chönste Blume und suchen nun auch selbst
den schönsten Re m zum Glückwunsch an dich . . . an dich.
Mutter, liebstes Mütterlein.

Tie Tmss-llMltek-KiWrW.
Jetzt. nachdem die Wasser, die am Donnerslag viele

Orifd)afien unseres Kreises, aber ganz besonders unseren
Kurpark, überslulelen, eullchwunden sind, ergib! sich schon
'ine bessere Uederjichl über die Verheerungen, die die
Fluten angerichlel haben. Wie hoch sich der Gesamt-
Mden beläuft, ist augenblicklich noch nicht feststellbar.
Zedensalls wird der Schaden, den der einzelne Einwohner
der im „Wassergebtet" Wohnenden erlitten hal, z. T.
Wz erheblich sein. Nicht nur die Grundstücke, die Im¬
mobilien haben schwer gelilien» sondern auch eine Reihe
Mobiliar» der Leute wurde schwer milgenommen. Dac
gesamle Kurparkterrain dürste schlechthin am meisten von
d'r Wasserkaiasirophe heimgesucht worden sein. Viele
Parkwege sind unpassierbar: große Wiesenflächen sind
""schlämmt. Das Lrsreuliche ist. daß lroh des Ansturms
d'r lobenden Flui alle Quellenanlagen keine Beschädi¬
gten ernster Natur davongelragen haben. Man ist
JJ"1 den Instandfehunggardeiten bereits vollauf beschäs»
‘W. um schnellstens dem Kurpark sein natürliches Bild
miederzugeben. Sellens der Stadloerwaltung hat man
dtteilg Donnerstagabend die Regierung in Wiesbaden

der Katastrophe in Kennlnis gesetzt. Ferner ging
Regierung schon ein ausführlicher Bericht zu, in dem

genauere Angaben über den entstandenen Schaden enl»
gatten sind. Gestern war bereits im Austrage der Wies«
aadener Regierung Herr Oderregierungs- und Baurat
"°gge in Bad Komburz und unternahm gemeinsam
mit den Herren Bürgermeistera. D. Füller als Derlreier
?cs  Landrats, Bürgermeister Dr. Ederlein und Stadl»
aaural Dr. Lipp ein» Fahrt durch das Katastrophen»
g'diet. Man prüfte alle Schäden. Bau- und Kuroer»
Altung sind nun damit beschästigt. alle Schäden genau
Ä registrieren und der Regierung, die weitgehendste
,">e bereits zugesagt hat, eine entsprechende Ausstellung
''"Zureichen. Sobald dies geschehen ist. wird diese Ein»
f?“e dem preußischen Staatslninisteriumzugehen, das
faßlich als in Frage kommende Instanz die Summe
'rettstelien muß, die man für die gesamte Instandsetzungs»

^bell benötigen wird. Die Baudepulaiion wird sich
','«118 in einer kommenden Montag stalisindenden

° 'dung mit der Wasserkaiasirophe befassen und einzelne

Vorschläge in der Angelegenheit unterbreiten. Dienstag
wird sich auch das Plenum de» Sladlparlanieiiles mit
der Sache beschäftigen. — Es war erklärlich, das, eine
sensationslüsterne Presse nichts unversucht ließ, um die
Hochwasserkataslrovheunseres Gebietes möglichst kraß
auszumalen. Diejenigen, die das Unweller des Don-
nerslag als „Sintflut" dezeichnelen. wußten scheinbar
nicht, welchen Schaden sie mit einem deiarlig scharfen
Wort Bad Homburg zustlgten. Von einer in Süd-
deulschland erschienenen Korrespondenz ging uns bei»
spielswetse heule morgen die Meldung zu. daß der
Kurpark verwüstet und nur noch aus Brücke» passierbar
sei. Wenn derartige unsinnige Meldungen in die Welt
gefunkt werden, dann braucht man sich allerdings nickt
zu wundern, wenn diesmal Kurgäste von einem Besuche
Bad Homburgs abgehal>en werden. Es ist eine Not¬
wendigkeit. daß von amtlicher Stelle derartigen Falsch.
Meldungen sckärsslens entgegengelrelen wird. — Wir
waren in unserem gestrigen Gerichte der Ansicht, daß die
„Teno" versagt hält». Wir stellen heule nur noch fest,
daß unsere Ansicht auch von vielen auswärtigen Blättern
geteilt worden ist.

Das Landratsamt des Oberlaunuskreises meldet uns
zu unserem gestrigen Bericht: Die lecynische Nothilse hal
sosorl nach Bekaiinlwerden der Katastrophe angesragi,
ob ihr Einsatz gewünscht sei. Nach reiflicher Ueberlegung
sowohl seitens des Landralsamtes wie auch seitens des
Herrn Bürgermeisters von Bad Homburg wurde von
dem Einsatz der technischen Nothilse abgesehen, weil eine
ausreichende Verwendungsmöglichkeit der Nothilse im
Hinblick aus die Plötzlichkeit des Eintritts des Unwetters
nicht gegeben war. Die sich als Folgen des Unwetters
als notwendig erweisenden Wiederherstellungsardellen in
den Kuranlagen können ohne Zuhilfenahme der techni¬
schen Nothilse mit den ln ausreichender Zahl zur Ver¬
fügung stehenden Hamburger Erwerbslosen durchgesühri
werden. Die Arbeiten haben bereits begonnen. Von
einem Versagen der technischen Nothilse oder der Behörden
kann hiernach keine Rede lein.

Sladlverordnelen -Derfammlung . Am Dien«.
lag. dem 12. Mai 1831, abends 8 15 Uhr, finde! im
Sladlverordnelen-Sitzungssaal eine Sitzung der Stadt-
verordnelen mit folgender Tagesordnung stall:

1. Antrag der Sozialdemokratischen Stadtverordneten-
sraktion auf Wiedereinführung der Bezlrksver-
fammlungen für das Wohlfahrtsamt.

2. Antrag des Herren Stadtverordneten Berndt» Dr.
Rausch und Rudolf Denfeld auf anderweitige
Regelung der Vergebung stüdtlscher Arbeiten.

$. Antrag der oppositionellen Stadtoerordnetenfrak-
' tlon auf Beschäftiguug vezw. Wiedereinstellung

des städtischen Wegemelsters
4. Antrag der oppofltionellenStadtverordnetenfroktlon

auf Vorlage eines Rotstandsprosektes für Arbeits¬
beschaffung und Verhinderung von Hochwasser¬
gefahr.

5. Antrag der oppositionellen Ctadtverordnetenfrak-
tion auf Erwirkung staatlicher Hilfsmaßnahmen
für Beseitiguug der Hochwasserschäden

S. Vergebung der Arbeiten für die Kanalisation in
Kirdorf.

7. Vornahme von Ausbesserungen im Hause Ka ser
Friedrich-Promenade 108.

8. Anstellung einer nebenamtlichen Lehrkraft für Er¬
teilung von Schnelderlnnenunterricht an der Be¬
rufsschule.

9 Bewilligung von Dertretungskosten für die erkrank-
1e Handarbeitslehrerin

10. Festsetzung der Straßen-und Baufluchtllnen im
Gelände des ehem. Kasernengrundstücks

11. Ortsstalul über die Reinigung der öffentlichen
Wege, Straßen und Plätze.

12 Festsetzung der Jahresrechnung für das Jahr 1928.

In der heutigen Auffichlsrutsfitzung der Frank-
furlrr Localdohn Aktien-Gesellschasl und Eleklrizitäisweik
Homburg v. d. H. AKIIen-Gesellschafi wurden die Ab»
schlüsse beider Gesellschaslen auf den 31. Dezember 1930
vorgelegt. Es wird vorgeschlagen, seitens der Frank»
fui ler Localbahn Aklien-Gesellschaft eine Dividende von
6pLl. (gegen 8pLt. im Vorjahre) und seitens der Elek-
lrtzilätswerk, Homburg v. d. H. A.-G. 5pLl.. wie im
Vorjahre, zu verteilen. Die Generalversammlung findet
am 16. Mai ds. Is . als Universaloersammlung statt.

Berichtigung . In unserem Bericht zum t. Sym»
phonlekonzert, erschienen in der letzlen Donnersiagaus-
gäbe, muß es in der !5. Zelle heißen ., . . . . einer
fünffachen Fuge. . . . . “.

Allgemeine Orlskranttenhaffe . Keule Abend.
8 Uhr, findet im Lokale„Zur Neuen Brücke" eine Aus»
schußsihung statt.

Äomburgs Cäcilienverein bringt Montag, den
11. Mai, abends 8 Uhr. unter Mitwirkung von Kur-
orchester und Solisten von Ruf Gg. Fr. Kändels Ora-
iorium „Acis und Galatea" zur Aufführung.

Ermätzigle Bütkfahrfchelne werden ab 15. Mai
bis aus weiteres für die Strecken Heddernheim—Bad
Homburg- Saalburq und zurück der Frankfurter Lokal¬
bahn A.-G. sowie für die Krasiwageniinte Hohemark—
Sandplacken—Schmitten ausgegeben. Nähere Angaben
siehe heutige Bekanntmachungen.

Gründung einer Verkehrswachi für Bad
Kvmburg . Am Miliwoch, dem >3. Mai 1931, abends
8 lll)r, findet im Restaurant „Stadt Kassel", am Schul¬
berg, die Kründungsversammlung einer Derkehrswachl
mit folgender Tagesordnung statt. I. Mas will die
Deutsche Verkehrswucht-Ve cgung. 2. Aussprache und
Vorschläge eines eoil. Vorstandes. — Z» dieser Ver¬
sammlung sind alle um Verkehr inleresiierlen Kreise,
ebenso die Behörde und Siadlverwallnng elngeladen.

Gefellenpriisung . Die Gesellenprülung im Fiel»
scherhundwerk haben bestanden: Wilhel», Schaum (Lehr-
meisler Joses Wehrheim). Otto Falkenslein (PH. W.
Knüppel); Ernst Hisserich(Wilhelm Hisserich-Dornholz»
Hausen), Siegfried Enzletu(Ludwig Kahn). Albert Bender
(Bernhard Kammer), Kelnrlck Sachs (F. W. Weigand).
Friedrich Rösser (Heinrich Birkenseld), Waller Jahn
(Wilhelm Rompel-Friedrlchsdors), Waller Niklas (Her¬
mann Niklas). Die 5 Erstgenannten erhielten als be¬
sondere Auszeichnung für Fleiß und gutes Betragen
während der Lehrzeit einen Ehrenstahl.

Bad Homburgcr Sport-Nachrichten.
Fußball.

Hamburger Sportverein 05.
Am kommenden Sonntag empsängi der Komburger

Sportverein 05 aus seinem Platze die Fußball-Gesellschust
02 Franksurl-M.-Seckbach zum Spiel um den Bezirks»
pokal des Süddeutschen Fußdalloerdandes. Seckbach
hat sich durch einen ganz überlegenen Sieg über Ober»
siebten zu diesem Spiel qualifiziert. Die Hamburger
Mannschaft Irtll in slärklter Ausstellung an. Ein Besuch
des Spiels ist sehr zu empfehlen. Spielbeginn3 30 Uhr.
Verantwl. für den redaktionellen Teil: S .Herz, Bad«omburg
Für den Inseratenteil: FritzW.A. Krägenbrinr, Bad Homburg
Druck und Verlag: Otto Wagenbretha Eo.. Bad Homburg

Amtliche Bekanntmachungen.
Nach 8 34 der Polizeioorardnung betr. Feld» und

Forslschuh vom 26. 2. 1931 - Reg. Amlsbi. Sonder»
deilage zu Nr. 10 von 1931— sind alle Unkräuter u. a.
Disteln, Kuslaltich, Mistet. Hederich. Hahnenfuß usw. so
frühzeitig von den Ackerländerein zu vertilgen, daß si»
nirgends in blühendem oder reisen Zustand vorgesunden
werden, oder durch Wuchern in die Nachbargrundslücke
etndringen können. Das Abblühen aller Unkrautarten
Ist durch rechtzeitiges Abschneiden von den Eigentümern,
Nutznießern, Pächtern der fraglichen Grundstücke zu ver-
hindern. Diese Maßnahme wird für die mit Früchten
bestellten Felder nur insoweit gefordert, als sie ohne Be¬
schädigung der Saaten möglich ist.

Gonzenheim, den t . Mai 1931.
Die Po .izetverwallung.

Die Steuerpflichtigen werden darauf aufmerksam
gemacht, daß der Hebelermin der Matrate der Grund¬
vermögens«, Hauszins», Gewerbesteuer sowie der Kanal»
gebühren vom 1.—15. slattsindet.

Säumige Zahler die während dieser Zelt ihrer Zah-
lungspslichl nicht Nachkommen, haben Mahnung und
Zwangsbeilreibung zu gewärtigen.

Gonzenheim, den 7. Mai 1631.
Die Gemeindekasse.

Betr. Auszahlung der Sozial- und Kletnrentrter pp.
Die Auszahlung der Sozial» und Kleinrentner pp.

findet am Freitag, dem 15. ds. MIs vormittags von
10—12 anf der Gemeindekasse statt.

Gonzenheim, den 7. Mat 1931.
Die Gemeindekasse.

Bekanntmachung.
Ab 15. 5. 1931 werden im Gebiete der Frankfurter Local-
bahn Akt.-Ges. Sonntags-Rückfahrscheine für die Strecken

Heddernheim-Homburg dezw.Heddernheim-Hohemark
u.juriifi oder umgekehrt zum Preise von AM. i.-

eingeführt. Näheres durch die Aushänge in den Wagen
und an den Kaltöslellen.
Bad Homburgv. d. H., den 9. 5. 1931

FrMsiM LocMh»Meil-8eseIsW.
Bekanntmachung.
Ab 15. 1. 1931 werden anf der Omnibusiinie Sand»
placken-Schmitten Rückfahrschelne täglich gültig eingeführt.

Preise:
Hohemark-SandplaMenu. zurttlk oder umgekehrt AM.1.70
Hohemark-Schmitten und zurttlk„ „ » 2.50

Näheres durch Aushänge in den Omnibussen, in
den Wagen der F. L. A. G. und an deren Haltestellen.
.MslMWl1nieHoheWrk>SMMe «-SW11eii
Sei Kraukcntranbvortc» ». Nugliickssallc»
» rufen Sic bitte an:Tel. »it.  297«,Tel. Nr. 2452 »der Tel. Nr. 2382.

f-rciw. Sa»itätdk«I»»»e vom Rote» Kreuz.



Von der Reise zurück

Dr. Walter Dreyfuh
Kaiser Frledr.-Prom . 45
Fernsprecher 2913.

Sprechstunden : Werkln«» 8- 1» : 3- 5 Uhr
anher >mm !n« Nachmittag

B«dHmdiiMCiicilieil-Bereili
Montag . den 11. Mal 1931, abends8 Uhr
im Konzerisaale - es Kurhauses

Acis und Galatea
Oratorium  in 2 Akten von Gp. Fr. Händel.

Leitung : Herr F. Schildhnuer.
Mitwlrkende: Sopran: ffran Wrctc SUirtcit'tSlücrfclb, Tenor:

.Herr llammersäiigrr Antoni ilvhmaiin, Bah: Herr
chg.Hvstma»»,Cembalo: Fränlei» .Helene ÄergenS,
Orchester: das Hoinburger ilnrorchester.

i-tntrittSkarten zu Mk. 2.60 (nnuiiiiericrt). Mk. 2.- »nd I—.
sowie Tcrtbücher zu linden in Sichv's Bnchliand-
iitiifl, Grobners Pinsikalicithaiidlung, int Jlnrbiiro
und an der Abendkasse.

Bei Sterbefällen JÄäSJ,E!E
betiatiunfen , Leldientransporle (nach allen Gegen¬
den) mitte !« Auto etc . an blEtÄt  M CSt

I. Homburger Beerdigungs-Institut
Halngasse 13 Telefon 2464

KillhWS PO Hvlliblirg.
Dienstag, den 12. Mal 1921. 20.15 Uhr

Im Splelsaal
Lichtlnldenwrtrag

über das unbebanlile Grielhenland»ad Äonftantinopcl
Rudolf Luno, Reg.-Baural. Frankfurta. M.

(Eintritt für Inhaber von Kurtax. u. Kurhaus-Abon-
nementskarlen Mk. 0 50, Nichtabonn Mk. I.—
Kartenverkauf an der Tageskasse im Kurhaus

Sichere Exiftenz!
Für untere Kaffe, welche allerorts Baugeld
auch zur Hypothfkeneblöfung zu nur 4°/0
Zinfen gibt, fuchen wir tüchtigen Vertreter.

Carolus Baufparkalfc
Frankfurt am Main, Steinweg 9

18. Wd -WhI-Meck
Ziehung : 17 .—588. Juni 1931
Gesamt -Gewinne Mk . 465000

Haupt 100000
50000
40000
20000

Einzellos 1 M
Doppellos 2 - Ji
Glücksbriefe zu 5. -
u 10 - M  fortiert
empfiehlt und ver-
fendet (Nachnahme)

„Homburger Neueste Nachrichten“
Geschäftsstelle : Luisenstrabe 26.

Neu erschienen:

Aus

Deutschen (Bauen
Album Ittr froh « Kreise
6derschönstenStimmungs -Potpourrls

iranz aus 115  LiedernEin Mt II«

■
u. a.:

Ich muß wieder einmal In Grinzing sein
Im Prater blüh'n wieder die Bäume
Im Rolandsbogen
Wien wird bei Nadit erst schön
Ein rheinisches Mädchen
Das ist der Frühling in Wien
Ich hab mein Herz in Heidelberg verlo
In der Pfalz [ren
Es war einmal ein treuer Husar
Leb' wohl schwarzbraunes Mägdelein
O du wunderschönerdeutscher Rhein
Warum ist es am Rhein so schön
Da draußen in der Wachau
Das is a Wein
Das Herz am Rhein
Das Band zerrissen und du bist frei
Jetzt trink'n wir noch a Flasdierl Wein
Grüße an die Heimat (Teure Heimat)
Ein Vögiein sang im Lindenbaum
Beim Holderstrauch
Fein, fein schmeckt uns der Wein
Wein-Walzer
Lasset uns das Leben genießen
Aus der Jugendzeit
Schön ist die Jugend
Waldeslust
Wer das Scheiden hat erfunden
O Susanna
Es war ein Knabe gezogen
Horch die alten Eichen rauschen
Wie s daheim war

Verlassen, verlassen hin I
Zieh hinaus beim Morgengrau'n
Vom Rhein der Wein
Wer nicht liebt Wein,Weib und Gesang
Still ruht der See
Wir woll'n ein bißchen schunkeln
Der kreuzfidele Kupferschmied
Der Rlxdorfer
Die schönsten Augen (Du hast Diamanten

und Perlen)
O schöne Zeit , o sel'ge Zeit
Schaukellied(Springe mein Liebchen, ach)
Wenn die Blätter leise rauschen
Da, wo der Nektar glüht
Die alten Deutschen tranken noch eins
Keinen Tropfen im Becher mehr
O alte Burschenherrlichkeit
Warum sollt' im Leben
Hinaus in die Ferne
Im Wald und auf der Heide
O Straßburg, o Straßburg
Schatz, mein Schatz, reise nicht so weit von
An der Weser [hier
Auf Ihr Brüder, laßt uns wallen
Ich kenn' einen hellen Edelstein
Ich schnitt' es gern in alle Rinden ein
Lustig ist das Zigeunerleben
Was nützet mir ein schöner Garten
Herzliebchen mein unterm Rebendach
Mein Mädel hat einen Rosenmund
Vugeibäärbaam

Elegante Ausstattung ! 4 Farben-Tltell 76 Seiten stark!
Aussabe Ittr Klavier (mit überi.Text)RM. 4 .-

Dazu erschien auch Violine RH 3 . — und Cello RN 1 .90
Zu beziehen durch Jede Musikalien-, Instrumenten- u. Buehliandlung oder wo nicht erhältlich
direkt vom Verlag ANTON J. BENJAMIN , A .-G., LEIPZIG C 1, Täubchenweg 20

Lin Posten Kleider,
Schürzenu. Strümpfe

s -a 5
Ju-e für Läuten und Kinder

" in großer Auswahl zu
äußerst billigen Preise».tZ

D .o

Kaufhaus
Gustav Kergel

Litisenstraße7-1.
An 3 Tagen

Nichtraucher! Auskunft
kostenlos!

Sanitaö-Depot,Hallea.S 304Y

3ci)tl.4pMur-
WWW uni MW

in guter Lage sehr preis¬
wert zu vermtelen.

Promenade 11'/g pari.

O-ZiNMk-MhniW
baldigst zu mietku gesucht.
Schristliche Angebote mit.T. 1)99 mit dem äußerstem
Preis befördert d. Gesch.
dieser Zeitung.

4- 3-ziiuMk-Wnhuuus
m i t .Heizung und allem
Znbeliiir zu sofort  zu
mieten gesucht. Offerten
unter Nr. D 1259 an die
Geschäftsstelled. Zeitung
erbeten.

Orucicfschen
aller Art

liefern prompl
und sauber

*
die

Homburger
Neuelte Nachrichten

Kölner
Dombau - Lotterii
Ziehung : 13.—18. Mai 193]
Höchstgewinn : 100000 Rrnk]

I Hauptgewinn 60000  ru
I Prämie 40000  R|J
I Hauptgewinn IOOOO R|n
I Hauptgewinn 5000  ^

Los 3 » Rmk,
empfiehlt und versendet

«eWMIe der„jonUm« Nncfic MtiHitr,
Sulfenfirafte 26 lelefon 27#7

P. J. TON GER
P. J. TON GER

P. J. TONGER
E
N

Noten

Musikverlag
Instrumente
Schallplatten

Gratisprospekte • Auswahlsendungen

P. J.  TONGER
Köln a. Rh. / Am Hof 30 - 36

«länjenie«liflenj!?Ä « Ä5
sercS gef. gefch. Massenartikels iiberimmt. Riesenabfa»
<2M"/o Berdirnst). Ladenn. Branchekenntniste unnvlist.
Zedcrniann ist Käufer. Prospekt gratis durch

vhrm Lab. A. Schneider, Wiesbaden 152.

Peqslonierker höherer Beamter sucht
geraamige4—5 Zimmerwohnung

mit Nebengelah.
Cff. in. Preisangabe erb. ». v 275« an die Geschästsst

Mecklenburgische

LMs-MWHrts-LMie
iehuna IS. Mal

Gewinnplan:

8124 GewiM im ®efa:iiroertc
RN. 7 ©  O © ®
ÄS , 10000  R
1»ft , 6000 '
t 3000

1500
ipel

im Werte von
1Sinfpfinner•

im Werte von

ß0 |c JU 50 Psg. HJo'JtflebförSnlffeöhTäö Ölffl-«tu'
(SliilflSdrlefe mit 10 Soffll fort, aus versch.Tausenden3R.̂

empfiehlt und versendet:
„tzlmbsrgn Mesle SI«A>Aeii", Liiseisik.A.

M »IMl
Luisenslratze 28
in nächster Nähed. Markt-
VlaheS, für jede Branche
geeignet, sofort billig zu
v e r miete». Näheres zu
erfragen in her GrschäftS-
stelle dieser Zeitung.

m■—-- vTTi'öi.«ü eiten
Sohlafsim, Kinderbett#«, Stahlmat»
FoUL, Chaieel, an Jeden. TafinhS
<atal.fr. hlecnmflbelfehrlkSaht (Thftr

Wissenschaftl. Charakter -
dculunfi.  Geburlsda ,um
angeben . Probedeuf . urns»>" ^
Rückporto erbeten.
Kosmolog Deulsrhenbauer
Hamburg 2, Danzlgerstrofc« ■

wöchentlich 30
durch leicht anzulcrtlz ^c)
Hause, lt- kosten) Au,ltu

Me I n t s, Magdeburg E.



Peiler Ml der Jeueile NuAiWeu"
Nr. 108

Ewiger Muttertag.
Als ich mit der Kindheit Tränenregen
In der Mutter Schob verbarg den ersten Gram,
War es, ach, der Mutterhände Segen,
Der mit Streicheln meinen Kummer nahm.

Was der Knabe nicht verwinden konnte,
Ward am Mutterherzen leicht ich los,
Denn ihr liebes Lachen übersonnte
Jeden Schmerz. So wurd ' ich stark und groß.
Wenn als Mann in schwerer Schicksalsstunde
Meine Seele treuen Rat erbat,
Kam aus meiner lieben Mutter Munde
Wahrheit mir und Kraft zu guter Tat.

So ftlhl' ick der Mutter heilig Streben
In mir wie des Herzens eignen Schlag.
Könnt' ich danken ihr — dann wär ' mein Leben
Nur ein einzig cw'ger Muttertag.

Jörg B e b l e r - G e r a.

Das Opfer der Mutter.
Von Georg Melllor.

Es war Ende 1914. Gerhard Römer stand neben
seiner jungen Frau Marte Luise, und beide beugten
sich Hand in Hand über ein Körbchen, in dem ein etwa
drei Monate altes Kind schlummerte. Es war ein ge-
suiider Knabe, der im Schlummer seine beiden Fäust.
chen über den Kopf geballt hielt. Die Eltern sahen
schweigend ans das Kind, aber in ihrem heiligen Glück
vereinten sich die Gedanken der Eltern in einem Gebet
für die Zukunft des Knaben.

Da wurden sie aus ihrem glückhaften Sinnen
plötzlich durch Rufe aufgeschreckt, die von der Straße
heranfdrangen: „Extrablatt , Extrablatt !"

Gerhard Römer unterbrach das Schweigen: „Ich
mus, doch einmal sehen, was da wieder los ist." Mit
raschen Schritten eilte er auf die Straße , um bald mit
dem Extrablatt wieder zurückzukchren. Noch mit flie¬
gendem Atem las er : „In Serajewo , der Hauptstadt
«osniens, wurden der österreichische Thronfolger Erz¬
herzog Franz Ferdinand und seine Gemahlin, die Her-
»ognr von Hohenberg, von serbischen Attentätern im
Automobil durch Revolvcrschüsse ermordet." ES folg¬
ten dann noch die Einzelheiten der Tat , und in Ger¬
hard Römers Gedanken wurde die furchtbare Tragweite
tiefe« Attentats pwülich lebendig. Würde das waffen-
harrende Europa diesen überraschenden serbisch-öster¬
reichischen Konflikt lokalisieren können? Aus dunklen
liefen wuchs ein furchtbares Wort : „Krieg". SS wuchs
mtb wuchs, bis eine Welt in Flammen stand.

Etwa zwei Monate später stand Marie Luise
Römer allein am Bett ihres Jungen , und Tränen,
stumme wehe Tränen , fielen aufs Bett des schlummern-
tcn Kindes, Tränen des Trennungsschmerzes. Gerhard
Römer war ins Feld gezogen. Die Tage schlichen in
-argen dahin , und aus den Tagen wurden Monate
>»>d Jahre . Hans ' Römer, so hieß der kleine Junge,
wuchs auf, lernte laufen und lachen und sprechen, und
Marie Luise lachte in süßem Mutterglück mit, und ihr
Leben wäre köstlich gewesen, wenn ihr Gatte nicht
irgendwo in Todesgefahr schweben würde. Gerhard
Römer war Kampfflieger geworden, und sein Name
wurde von seinen Kameraden mit Achtung genannt.
Eines Tages aber ereilte ihn das Fltegerlos . Gerhard
Römer wurde in Flandern abgeschossen. Marte Luise
hielt die Nachricht von dem Heldentod ihres Gatten
>n zitternden Händen. Wieder rannen Tränen über

I das Lager des Knaben, eine lange bange Nacht bis zu»k
Morgen. Da« vaterlose Kind aber erwachte lachend,
und Marie Luise bezwang ihren Schmerz. Sie wußte,
daß sie um dieses Kindes willen wetterlebcn mußte.

Die Zeit ging hin . Sie hatte Wunden geschla¬
gen und Wunden geheilt. Die Revolution mit ihren
erschreckenden Nachwehen war über Deutschland dahin-

! gebraust. Hanö Römer war ein schmucker Knabe ge-
* worden. Eines Tages hatte ihn die Mutter beiseite
! genommen und dem Kinde vom Leben und Sterben
! des Vaters erzählt . Der Junge war tief erschüttert.
I als die geliebte Mutter unter Tränen das Ende berich¬

tete, und schließlich nahm sie ihren Jungen fest bet der
i Hand: „Hans , du bist mir allein geblieben, alles will
: dir deine Mutter gewähren, aber eines versprich mir:
; Du darfst niemals Flieger werden. Ich würde sonst vor
! Gram sterben."

Der Knabe Hans versprach es, aber seit |enem
Tage, an dem er das Schicksal seines Vaters ganz er-

i fahren hatte , wollte er auch alle Einzelheiten aus die-
! sein Schicksal kcnncnlernen. Er forschte nach Kriegs-

büchern, die den Luftkrieg behandelten. Er studiert«
technische Bücher, NM die Maschine, die sein Vater ae-
führt hatte , genau kennenzulernen. In seinen Muße-
stunden bastelte er Flngzeugmodelle, und so wurde sein
Herz allmählich zur Fliegerei gezogen.

Das Versprechen, das er seiner Mutter gab, wollte
er halten , und so beschloß der Knabe. Flugzeugkonstruk¬
teur zu werden.

Die Mutter aber sah den Knaben heranwachsen,
blond und schlank mit kühnen Augen, und ihr war
es, als wüchse in ihm das Ebenbild des verlorenen
Gatten heran . Auch im Eharakter zeigte der Knabe
das gleiche abcntencrfrohc Blut seines Vaters — ganz
Tatmensch — WillcnSmensch. Die Mutter sah aber
mehr, al« selbst der Knabe ahnte. Sie sah mit ihrem
tiefen Blick der Liebe, daß der Wunsch des Kindes,
Flugzeugkonstrukteur zu werden, nur eine Flucht vor
dem größeren angeborenen Sehnen zum Fliegerberuf
war. Früher als der werdende Jüngling fühlte sie den
Kampf des Kindes zwischen innerstem Drang und ge¬
gebenem Versprechen.

Es war Muttertag 1930. Hans Römer hatte für
seine Mutter ein genaues Modell des Jagdflugzeuges
konstruiert, das der Vater geflogen hatte. Es sollte
über dem Bilde des Vaters aufgehangen werden. Als
Hans seiner Mutter gegenübertrat , war es still und
feierlich wie immer, wenn des toten Vaters gedacht
wurde. Der Geist des Verstorbenen war als stiller
Gast zugegen. Längst war der unstillbare Schmerz
einem ernsten Leben gewichen, in dem Mutter und
Sohn darnach strebten, dem Willen des Toten gerecht
zu werden. Die Mutter aber fühlte in stiller Bewun¬
derung, daß dieser Wille im Blute des Sohnes leben¬
dig geivorden war . Was Hans Römer ist heimlicher
Furcht nicht zu denken wagte, das sprach die starke
gütige Mutter aus : „Hans , du sollst Flieger werden wie
dein Vater , ich entbinde dich deines Versprechens!"
Heiß stieg das Blut in die Schläfen des Knaben und
verriet die Qualen eines inneren Kampfes. Dann aber
drang ein Freudenschrei des Jungen aus 'seiner Brust.
Stürmisch riß er die Mutte» an sich: „Mutter , liebe
Mutter , ich danke dir ." v

Marie Luise streichelte das Haupt ihres Kindes,
und des Knaben übermächtige Freude zauberte einen
Sonnenstrahl des Glückes auf ihr Antlitz. Marte Luise
wußte, daß sie immer in Angst um ihr Kind leben

.würde , aber ie hatte auch erkannt, daß das Glück ihres
Sohnes in der Erfüllung dieses Wunsches beruhte.
Für das Glück des Kindes tauschte sie die gleiche
Angst ein, d e in furchtbaren Kriegsjahren ihr junges
Leben belastet hatte . Es war ein großes Opfer, aber
dennoch lächelte die Mutter glücklich, als sie ihren
jubelnden Sohn in den Armen hielt. Das Glück des
Mannes beruht darin , sich im Kampfe zu bewähren.
Das Glück der Mutter aber ist das stille Dulden , das
Heldentum der Seele.

1UjttnMH »

Der liebe Sieg
Roman von Margarete Ankelmann
Copyright by Martin Peucht wütiger , Halle (Saute)
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Später wandte Ncllh sich ihrer Umgebung zu. Scherz-

Worte und Lachen flogen hin und her. Hätton nahm an
alledem nicht teil. Er beobachtete schweigend, und sah be¬
sonders oft zu Nellys Mutter hinüber.

Diese Frau fiel ihm auf. Sic paßte eigentlich gar nicht
zu ihrer lieblichen Tochter. Sie war sehr groß, sehr vor-
»chm; sie hatte ein schmales, rassiges Gesicht mit einer
leicht gebogenen, dünnen Nase; sehr schmale, rote Lippen,
die etwas hochgezogen waren, und ein Paar glutvoüe, tief-
dunkle Augen, von langen schwarzen Wimpern halb ver-
deckt. Ein gcblicher Teint leuchtete unter der Pudcrschicht
hervor; volles blauschwarzcS Haar umgab das Gesicht.

Frau Jesferson war eine Vollblut-Spanierin . Sie war
in erster Ehe vermählt gewesen mit einem spanischen Plan-
wgenbesitzer auf Kuba, Carlos de Este. Dieser Ehe war
ein Sohn entsprossen. Fcrrie, der jetzt den großen Be-
sitzungen auf Kuba und Jamaika Vorstand.

Olivia de Este hatte mit ihrem ersten Manne in glück¬
lichster Ehe gelebt; sie war sehr traurig , als ihr Mann »ach
dier Jahren starb. Die junge Frau übernahm nach dem
!ode ihres Mannes die Herrschaft über die Plantagen , und
lie mußte sehr streng sein, fast grausam oft, um mit all
de», fremden Volk fertig zu werden, das dort Arbeit ge-
sunden hatte. Aber sie mußte sich durchsetzen, wollte sie
ihrem Ferrie alles so erhallen, wie der Vater es zurück-
öclaffcii hatte.

Sie ließ ihren Sohn bald mündig sprechen, und sie
istzte ihn zun, Herrn über alle Güter ein. Sie selbst begab
!>ch auf Reisen, und nur hin und wieder hielt sie sich bei
>hrem Sohn auf Kuba auf. Es zog sic immer wieder
"ach dem Festland zurück, und nach fünfzehn Jahren legte
d>e schöne und stolze Donna de Este ihr Witwentum ab

und wurde die vielbenetdete Gattin des ihr gleichaltrigen
Tobias Jesferson.

Rach zweijähriger Ehe wurde Nelly geboren, und inan
war selig über dieses kleine, goldhaarige Wunder mit de»
großen dunklen Augen. Ferrie de Este kam zur Taufe her¬
über, und er war ganz närrisch vor Freude über die kleine
Schwester, die dem Zwanzigjährigen in den Arm gelegt
wurde.

Die Geschwister hingen mit inniger Liebe aneinander.
Erst als Nelly groß war, dachte der sechSunddrcißigjährige
Bruder daran, zu heiraten. Seit einem Jahre hatte er
selbst einen kleinen Jungen , den er zärtlich liebte.

Jetzt weilte er wieder für einige Zeit in Charleston,
um mit den Seinen einige frohe Tage zu verbringen.

Erik Hätton sah, wie Nelly sich freudestrahlend in den
Arm des großen Bruders hing und sich mit leuchtenden
Augen von seinem kleinen JosL erzählen ließ. Man konnte
sich keinen größeren Gegensatz denken als diese Ge¬
schwister; der große, dunkle Mann und das kleine, lieb¬
reizende, blonde Mädchen, das der Deutsche immer wieder
anschen mußte . . .

Seit dieser Gesellschaft war Erik Hätton häufig Gast
im Hause Tobias Jeffersons . Er hatte sich mit an de»
Triumphwagen Nellys spannen lassen; er trug ihre Bücher,
ihre Mäntel ; er spielte mit ihr Tennis und ritt mit ihr
aus , wie alle die anderen Männer, die das schöne und
reiche Mädchen umschwärmten. Bis ihn eines Tages die
ganze Geschichte ain'viderte.

Er zog sich zurück, er erschien nicht mehr in der Millio¬
närsvilla , und er blieb wieder allein in seiner einfachen
Wohnung am Broadway , in der er sein eigener Herr war.
Er wußte, daß er sein Herz rettungslos an Nelly verloren
hatte; er war sich klar darüber, daß cs eine aussichtslose
Liebe war ; aber er liebte sie deshalb nicht weniger heiß,
und seine Gedanken waren mit Nelly beschäftigt, ob er zu
Hause saß oder ob er an seinem Schreibtisch arbeitete.

Auch jetzt saß er vor seinen Büchern, ohne zu arbeiten.
Da wurde plötzlich die Tür aufgeriffen, und Nelly stürmte
in das Zimmer.

Blumen in Muiierhände!
Zum Muttertag.

Der Frühling ist die Zeit der Blumen! Man kan» ob
der ganzen Blumenpracht garnicht immer der Versuchung
widerstehe», einen üppigen Strauß z» kaufen, um damit
sein eigenes Heim zu schmücken. Aber auch de» Anderen
machen wir mit einem Strauß frischer Frühlingsblumen
stets Freude. Wir können durch die Blumen symbolisch aus-
drücken, was wir dein Anderen sage» wollen; wir schließen
in diese» Strauß unsere Wünsche und Hoffnungen ein. Da¬
her hat jene? Wort: „Sag cs mit Blumen!" auch leine volle
Berechtigung. Was Worte nicht zu sagen vermögen, das
bewirkt ein bescheidener Strauß . Und ein anderer Ausspruch
lautet: Blumen sind Zeichen der Liebe! Bor uns liegt ein
lag , an dem wir unsere Liebe lind Verehrung durch solch
einen Blumenstrauß bezeugen sollen: der Muttertag.
Alljährlich am zweiten Sonntag im Mai findet zu Ehren
der deutschen Mutter ein Muttertag statt, und man darf
wohl sagen, es Ist eine hübsche Sitte, die sich damit einge¬
bürgert hat. Worte des Dankes. Worte der Liebe und
Worte der Verehrung, wir schließen sie in jeden Blumen-
trauß ein. Wir sagen: "Nimm dies. Mutier, als eins
leine Aufmerksamkeit!" Aber diese kleine Ausmcrksanikeil
aßt die Augen der Mutter leuchtend erstrahlen. Sie fühlt,
daß hiermit ein Akt vollzogen wird, der aus unserem tief-
inneren Herzen kommt.

Der Muttertag soll nicht aus einem Reklamebedürsnis
heraus engagiert werden, sondern er soll in uns die Heuer*
zeugung schassen, daß mir einen Tag haben müssen, an dem
mir all der Liebe und Herzensgüte jener Frau gedenken,
die ihr ganzes Sein mit uns aussiillt, die für uns lebt,
selbst auch, wenn sie ein hohes Greisenalter erreicht hat.
Irgendwo las ich die Worte: „Legt Blumen in Mutter¬
hände!" Ein schlichter Ausspruch, der aber doch so viel¬
bedeutend Ist. der die Aufforderung in sich birgt: Bekunde
deiner Mutter ln irgend einer Form Dank und Licbel Und
wer nicht mehr das große Glück hat. eine Mutter bei sich
zu wissen, wer das größte Gut in seinem Leben verloren
hat. der soll trotzdem diesen Muttertag nicht vorübergehen
lassen und seiner Mutter in stummer Ehrfurcht gedenken.
Vielleicht geht er an diesem Tage an ihr Grab, setzt ein
paar Blümchen darauf, als lebendiges Zeichen der Liebe, die
immer wcihrent. Unsere Zeit ist ausgefüllt mit dem Hasten
und Treiben, die der tägliche Existenzkampf mit sich bringt,
wir vergessen darüber zumeist die Sprache unserer Seele.
Das soll am 10. Mai. am Tage des Gedenkens unserer
Mütter aber nicht so sein. Die Mutter füllt ihr ganzes Le-
den mit uns aus, wir sollen wenigstens einen einzigen Tag
opfern. Und dann wird die Mutter schon froh und stolz
sein, sie wird zu der Ueberzeugung kommen: „Mein Kind
denkt doch an mich!"

(Sonntagsaedanten
Rogate! Betet! Das ist der Name und die Verkündi¬

gung des kämmenden Sonntages. Seine Botschaft klingt
hinein in eine Zeit, in welcher es vielen an Gebetsfreudlg-
kcit und Gebetszuoerstcht, und darum auch an Gebetserleben
mangelt. Wegweisend rufen die Rogateglocken und laden
ein. zu schöpfen aus dem Gnadenborn aller geistigen Freu¬
digkeit und aller sittlichen Kraft.

Von einem ernsten, stillen Gebet geht eine wundervolle
Ruhe und Zuversicht aus. Die müde Seele lernt in seiner
Macht das Aufstiegen mit Flügeln wie Adler, der Erden¬
pilger das Wandern und Nichtmattwerden. Segnend und
stärkend geleitet treue Fürbitte den Fernen, den Kranken,
den Scheidenden. — An den Grenzen des Könnens und
Verstehens, aus dem Gefühl menschlicher Ohnmacht und der
Sehnsucht nach dem Ewigen, steigt das Gebet zum Himmel
empor, dos Größte und Erhabendste. was die Seele ahnt,
mit einem kindlichen vertrauenden „Du" in das irdische
Dasein hineinzuziehen, und mit ihm Licht in die Dunkei-
heit. Freiheit in die Gebundenheit. Kraft in die Schwach-
heit und Frieden in das unruhevolle Herz!

Darum gerade in der Gegenwart, wo so viele Menschen
in den Dunkelheiten, im Kamp und vor der erdrückenden
Größe der Aufgaben ihres Lebens verzagen und mutlos
werden, da rührt der Gebetsru dieses Sonntags mit be¬
sonderem Ernst und mit besonderer Liebe an die Herzen
und Gewissen,

Wütend warf sie den weißen Hut auf den Tisch und
zischte den Sekretär an:

„Herr Hätton, weshalb sind Sie gestern nicht zu dem
Tennisturnier gekommen, trotz meiner dringenden Ein¬
ladung ? Warum ? Ich habe den ganzen Tag gewartet.
Hat man Tie gekränkt? Ich will, daß Tie zu uns kommen
Sie sollen nicht immer in diesem kalten, scheußliche»
Zimmer sitzen und an Ihr Geschäft denken; Sie sollen
nicht immer nur rechnen und rechnen. Sie sollen mit niir
tanzen, Tennis spiele», reiten, rudern. Oh, hören Sie jetzt
auf zu schreiben. Hören Sie denn nicht, daß ich mit Ihnen
rede?"

„Doch, Fräulein Jesferson."
„Nun, also, warum kommen Sic nicht mehr zu unS,

Sie deutscher Brummbär ?"
„Weil es dem deutschen Brummbär nicht behagt, einer

von Ihren vielen Schleppenträgern zu sein."
„Ach, deshalb kommen Sie nicht mehr! Nun, Sie

werden in Zukunft dispensiert sein, mir alle diese Dinge
tragen zu müssen. Herr Gabbs wird das besorgen."

„Nein. Fräulein Jesferson; auch wenn Herr Gabbs in
Zukunft alles tragen wird, so werde ich doch nicht mehr
kommen; ich kann eS nicht mehr . . ."

„Nicht mehr? Und warum sagen Sic auf einmal nicht
mehr Fräulein Nelly zu mir ? Es klang so hübsch aus
Ihrem Munde ? Warum?"

Mit blitzenden Augen stand das junge Mädchen vor
dem großen Manne, und cs sah, wie er, tödlich verlegen,
itach einer Antwort rang. Und plötzlich kam Nelly die Er¬
kenntnis; sie wußte mit einem Riale, daß dieser Ria»»
sie liebte und daß er seine Liebe vor ihr verberge» tvollte.

„Erlassen Sie mir die Antwort, Fräulein . . ."
Da geschah daö Unerwartete. Nelly fiel dem Manne um

den Halö, ver zuerst bestürzt zu ihr niedersah und dann
mit hellem Leuchte» in den Augen den Arm ui» sie schlang.

„Nein, nein, ich erlasse dir die Antwort nicht, du lieber,
einziger Mann ! Du! Erik, sag' mir. daß du mich liebst
und daß du cs mir nur »ich«cingestehcn tvolltest."

ĉ ortsebuna folgt.)



Ans Nah nnd Fern
Gemeinsamer Tod.

Familicntragödien In Zranksurt und Wiesbaden.
** Frankfurt a . M . hier wurde die Familie Leube . be¬

stehend aus Vater . Mutter . einem siebenjährigen und einem
zweijährigen Kind , tot in ihrer Wohnung ausgesunden . Ls
wurde Gasvergiftung sestgeskellt. Wiederbelebungsversuche
blieben ohne Erfolg . Die Ursache zu dieser verrweislungsial
diirslc in wirlschasillchen Schwierigkeiten zu suchen sein. Der
blinde Familienvater hat sich und die seinen durch Straßen-
Handel zu ernähren versucht , sein kleiner Stand am Schiller-
ptalz Halle jedoch nicht vermocht , die Familie vor Rot zu
schützen. Einen Ausweg fand er nur in dem gemeinsamen
Gastod.

** Wiesbaden . Line ähnliche Familientragödie wie in
Frankfurt hat sich auch ln Wiesbaden ereignet , hier wurde
die Familie de» Kansuanns Ahlburg in ihrer Wohnung
lot aufgcsundcn . Rach den Ermittlungen hat Ahlburg in-
folge eines Nervenzusammenbruch » sich und seine Frau mit
deren Einverständnis , sowie seine beiden Kinder im Alter
von S und 5 wahren durch Gas vergiftet.

Korruptionsfall ln Wiesbaden.
** Wiesbaden . In uer Verwaltung der städtischen Ver¬

kehrsbetriebe ist man wieder einer Bestechungsaffäre aus
die Spur gekommen . Der Magazinverwaltcr B . wurde
fristlos entlassen , weil er von einer hiesigen Liefen,,igs-
sirma . die die städtischen Verkehrsbetriebe mit Gummi¬
waren versorgte . Gelder angenommen hatte . Die Stadt isi
angeblich nicht geschädigt worden.
verwaltungoresorm bringt Entlastung für die Wirtschaft.

Wetzlar . Die Bezirksstelle Wetzlar der Industrie - und
Handelskammer Frankfurt a . M .-Hana » hat ihre erste Voll¬
versammlung abgehalten . Während die frühere selbstän¬
dige Industrie - und Handelskammer für den Kreis Wetzlar
eine Umlage von 40 Prozent erheben mutzt «, beträgt nach
der Verschmelzung mit der Frankfurter Kammer die end¬
gültig für das Jahr 1930 '31 zu erhebende Umlage 33 Pro¬
zent auf Basis der Gewerbesteuergrundbeträge . Das Auf¬
gehen des Kreises Wetzlar in die Handelskammer Frank-
kurt a .' M .-Hanau hat also der hiesigen Wirtschaft ble in
Aussicht gestellte EntlastungEgebracht.

** Wiesbaden . (21„ A Grabsteine werden ae-
st o h l e „ .) An was sich Langfinger vergreifen , ist oft lon-
derbar . Auf dem Nordfriedhof wurde von einem Kinder-
grab der Grabstein gestohlen . Der Dieb , von dem jede Spur
fehlt , mutz eine besonders gefühllose Natur sein.

** Hattenheim . (Vorsicht beim Wassertrin¬
ken .) Ein 22 jähriger junger Mann starb hier an einer
Typhuserkrankung . Er soll aus einer Quelle im Felde Was¬
ser getrunken haben , das die Bazillen enthielt.

Oas StfesemanN ' Lhrenmal in Mainz.
Mainz . Die Einweihung 6es Ehrenmals wird am 5.

Juli durch eine grotz angelegte Feier stattfinden , zu der
auch die Mitglieder des diplomatischen Korps und Vertreter
des Völkerbundes eingeladen werden . Gleichzeitig wird ein
Fesibuch herausgegeben , in dem Aeutzerungen hervorragen¬
der Persönlichkeiten aus Polit , Wirtschaft und Kunst über
die Person und das Wirken Stresemanns gesammelt sind.
Beiträge haben dazu u. a . gestiftet der englische Minister¬
präsident Macdonald . Chamberlain , Lloyd George , Lord
Parmoor , Lord d'Abernon , herriot Kellogg . Schurman.
Vanderoelde , 'Altreichskanzler Dr . Marx Botschafter von
Hoesch, Reichstagspräsident Loebe , Autzenminister Curtius.
Fedor von Zobeltitz . Walter Bloem , Thomas Mann . An
dem Bau des Ehrenmals werden etwa 100 Arbeiter vier
Monate lang beschäftigt . Der Innenraum des Baues ist
ganz in Marmor gehalten . An der einen Wand steht vor
einem Hintergrund aus grünem Marmor die ans weißem
Marmor Berges,eilte Herme Stresemanns . Die gegenüber¬
liegende Wand zeigt das Reichswappen und die Wappen
der besetzt gewesenen Länder Preußen , Bayern . Hessen,
Baden und Oldenburg , sowie das Wappen der Stadt
Mainz . Der Boden besteht aus weißem und schwarzem
Marmor . Der fensterlose Bau erhält das Tageslicht durch
einen Lichtschacht von oben . Die Seitenwände sollen die
Namen der Stifter , Körperschaften und Einzelpersonen , auf¬
nehmen . Da für die Ausstattung des Jnnenraumes noch
Geldmittel benötigt werden , ist noch Gelegenheit gegeben,
sich auf dieser Ehrentafel zu verewigen.

„Kampf dem Krebs?
Mainz . Im Hause der Ortskrankcnkasse Mainz wird

am Samstag , den 9. Mai , die Ausstellung „Kampf dem
Krebs " eröffnet . Diese Ausstellung , die bis zum 25. Mai,
läuft , ist mit der Gesundheitsschau der Landesversicherungs - >
anstatt Hessen verbunden Ziel und Zweck der Ausstellung !
ist. ausklärend zu wirken , damit der Krebskranke in jenem
Krankheitsstadium ärztliche Hilfe in Anspruch nimmt , in !
dem Heilung möglich ist. Die Bekämpfung der Krebskrank - !
heit bedeutet wenig , wenn nicht die nötige Aufklärung in \
alle Bevölkerungskreise dringt.

vssenbach . (Eine aufgeflogene Stadtrat  s-
f i tz u n g.) Die Stodtratssitzung in der die Verabschiedung
des Haushaltsplanes für 1931 vorgenommen werden sollte,
mutzte vor Beginn der eigentlichen Beratung vom Oberbür¬
germeister aufgehoben werden . Ein kommunistischer Stadt - j
rat machte längere Ausführungen gegen die Senkung der i
Richtsätze der Wohlfahrtserwerbslosen . 2lls er der Auffor¬
derung , die Angelegenheit außerhalb der Tagesordnung zu i
behandeln , nicht nachkam . wurde die Sitzung zunächst aus
kurze Zeit unterbrochen . Bei Wiederbeginn der Sitzung
nahm der Kommunist jedoch wieder das Wort zu dem glei¬
chen Thema . 2lls er der nochmaligen Aufforderung des
Oberbürgermeisters , seine Rede zu beenden , nicht Folge lei¬
stete. hob der Oberbürgermeister die Sitzung auf . so daß die
Verabschiedung des Haushaltsplanes erst in einer neuen
Sitzung erfolgen kann , die noch anberaumt werden mutz.

Jugenheim . (Die B e r g st r a tz e in voller Blüte .)
Der Regen der letzten Tage und dann auch das milde Wet¬
ter hat die Baumblüte so gefördert , datz die Bergstraße jetzt j
in ihrem schönsten Blütcnkleide steht.

Kaust bestlliseren Inserenten.!

Lanterbäch . (G rohes Schadenfeuer durch
Blitzschlag .) lieber der Gemarkung Lauterbach ging ein
schweres Gewitter nieder . Im nahen Reuters traf der Blitz
die Scheune des Landwirtes Heinrich Köhler und zündete.
Im Nu stand das Gebäude in Flammen . Die Ortsfeuer-
mehr und die freiwillige Feuerwehr Wallenrod mutzten ihre
Tätigkeit auf den Schutz der stark bedrohten Nachbarho
raite beschränken . Das Vieh konnte noch rechtzeitig in S
cherheit gebracht werden , während ein großer Teil des übr
gen Inventars dem Feuer zum Opfer gefallen Ist.

Gernsheim . (Wieder eine Fabrik ftillge-
(egt .) Die Zuckerfabrik , das größte Unternehmen der
Gemeinde , wird auf drei Jahre stillgelegt . Das Unterneh¬
men beschäftigte seither etwa 60 Arbeiter und Angestellte,
in der Kampagne sogar zweimonatig etwa 300 . Begrün¬
det wird die Maßnahme mit Unrentabilität des Werkes.

Schotten . (Der flüchtige Wilderer .) Bei Reb-
geshain hatte ein Wilderer ein Reh erlegt und war gerade
im Begriffe , es ln Sicherheit zu bringen . Da kam aus Rich¬
tung Fulda ein Auto und hielt ausgerechnet an der Stelle
an , an der ich der Wilderer mit feiner Beute hinter einem
Baume versteckt hatte . Der Wilderer war der Meinung,
entdeckt zu ein und ging flüchtig , unter Zurücklassung sei¬
ner Beute . Die Helden , die den Wilderer entdeckt hatten,
machten sich aber ebenfalls rasch aus dem Staube , weil sie
fürchteten , sie könnten hinterrücks eins ins Fell bekommen
nnd ließen das Reh liegen.

Rundluul-Brogramme.
Frantfurt a. M . nnd Kassel (Südwestsunk ).

Jrdin Werktag wiederlehrende Progran,mnnmmrrn : 5 .50
Wettermeldung . Morgengymnastik I; 6.30 Morgengymnastik
I!; 7 .15 Frühkonzcrt ; 8 .30 Wasserstandsmeldung ; 11.40 Zeit-
anqabe , Wtttschaftsmeldungen ; 11.50 Schallvlatten ; 12.40
Nachrichten, Frostwarnung ; 12.55 Nauener Zeitzeichen; 13.0a
Schallplatten (Fortsetzung ) ; 13.50 Nachrichten ; 14 Werbe-
konzert ; 15.05 Zeitangabe , Wirtschaftsmeldungen ; 1o.15 Wet-
lerbericht ; 16.20 und 18 Wirtschaftsmeldunqen.

Sonntag , 10. Mai : 7 (von Hamburg ) Hafenkonzert;
8 .15 Morgenfeier der Baptistengemeinde Frankfurt ; 9.15
Stunde des Ehorgesangs ; 10 Internationales Tennisturnier;
10.30 „Die junge Generation " ; Gespräch ; 11.10 'Autoturnier
2vieesbadcn ; 11.40 „Gestalt und 2lusdruck als Schicksal ' .
Portrag ; 12 Schallplatten ; 13 .50 Landwirtschaftsdienst ; 14
Stunde des Landes ; 15 Stunde der Jugend ; 16 Konzert;
16.45 Anekdote » ; 18.25 „Eindrücke einer Englandrcise " . Vor - '
trag ; 1650 Stunde der Frankfurter Zeitung ; 19.20 Wetter-
bericht für die Landwirtschaft , Sportnachrichten ; 19.3L . Di«
weiße Dame " , Oper ; 20 .15 Mütterbriefe , Vorlesung ; 21 .10
Lebensweisheit in der Nutz, Vortrag ; 21 .30 Konzert ; 22 .30
Nachrichten ; 22 .50 Tanzmusik.

Montag . 11. Mal : 15.20 „Wie möchte ich meine Er-
holungsstunde gestalten ?" , Gespräch ; 16 .30 Konzert : 18.10
Ausstellung „Bühnenbilder " . Reportage ; 18.30 „Otto Braun " ,
Vortrag ; 18.55 Zeitangabe , Wettermeldung ; 19 Englischer
Sprachunterricht ; 19.25 Hörspiele : 21 .55 Liederzytlus aus
den österreichischen Alpen ; 22 .35 Nachrichten ; 23 Tanzmusik.

Dienstag , 12. Mal : 15.20 Hausfrauennachmittag : 16.30
Marschmusik; 17 Wiener Peisterschrammeln ; 18.15 Vortrag
über Japan ; 18 .40 Zeitangabe ; 18.45 Vortrag über kolo-
nijierende Gründungen der lutherischen Kirche; 19.10 Zeitan¬
gabe . 'Wettermeldung ; 19 .15 „Geistige Grundlagen unserer
'Wirtschaft " , Vortrag ; 19 .45 Schallplatte »; 20 .15 „ Italienerin
in Algier " , Oper ; 22 Nachrichten ; 22 .15 Vorlesung.

Mittwoch . 13. Mai : 10.20 Schulfunk ; 15.20 In der
Werkstatt der Lokomotiven ; 15.50 Stunde der Jugend ; 16.30
Konzert ; 18.15 Wünsche an das Rhein -Maingebiet , Vor-
trag ; 16.40 Zeitangabe : 18.45 Esperantokurs ; 19 Wetter-
nitldung ; 19.15 Flötenkonzert ; 19.45 Die Comedien Har-
monists singen ; 21 .15 Dichter hören Musik ; 22 .15 Nachnch-
len; 22 .25 Briefkasten ; 23 (aus Budapest ) Zigeunermusik.

Donnerstag , 14. Mai : 8 .15 Katholische Morgenfeier;
10.45 Vortrag über Jugendherbergswerk ; 11 Vortrag über
ttulturprobleme nordischer Völker ; 11 .30 Vorlesung ; 12
Schallplatte,, ; 14 Stunde der Jugend ; 15 Orgelkonzert ; 15.30
Die Wilhelmshöher Wasserspiele , Mikrofonbericht ; 16 Kon-
zert ; 18.30 Maiandacht ; 19.30 Heiterer Südfunkabend ; 20 .45
Klavierkonzert : 21 .15 Unterhaltungskonzert ; 22 .30 Nachrich¬
ten . 22 .50 Tanzmusik.

Freitag , 15. Mai : 15.20 Erziehung und Bildung ; 16 .30
Konzert ; 18 .05 Stunde des Buches ; 18.25 Vortrag über
den Sommerfahrpla »; 18 .40 Vortrag über das Milieu als
Aerztevortrag ; 18.45 „Wann kann der Vermieter und wann
der Mieter kündigen ?" . Vortrag ; 19.10 Zeitangabe , Wetter-
ineldung ; 19.15 Aerztevortrag ; 19.45 Richard Wagnerkon-
;zert ; 20 (aus Stuttgart ) Festakt der Jahresversammlung
des Auslandsinstituts : 21 .30 „Die grotze Hebammenkunft " ,
Komödie ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Tanzmusik.

Samstag » 16. Mai : 10.20 Schulfunk ; 12 .35 Stöcungs-
schallplatte ; 15 Stunde der Jugend ; 16.30 Konzert ; 18.10
„Gdingen gegen Danzig " , Vortrag ; 16.35 Eine Viertelstunde
Deutsch; 16.50 „Die Bank von Frankreich und die Gold-
bewegung " , Vortrag ; 19.15 Zeitangabe , Wettermeldung;
19.20 Spanischer Sprachunterricht ; 19 .45 Hans Neiinann und
seine Schallplatte » ; 20 .30 „Jabuka ", Operette ; 22 .30 Nach-
richten; 22 .40 Tanzmusik.

Grotz-Sender Mühlacker (Südfunk ».
Jeden Werktag wiedrrkehrende Programmnummern : 5.55

Zeitangabe , Wetterbericht ; 6 Morgengymnastik I; 6.30 Mor-
gengymnastik II ; 7 Wetterbericht ; 10 Schallplatte,, ; 11.45
Funkwerbekonzert ; 12 Wetterbericht ; 12.05 Fortsetzung des
Werbcloiizerts ; 13.30 Nachrichten ; 16.30 Nachmittagskonzerl;

Sonntag , 10. Mai : 6.30 Morgengymnastik ; 7 (von
Hamburg ) Hafenkonzert ; 8 Konzert ; 9.45 Katholische Morgen-
frier ; 10.45 Klaviertrio ; 11.30 (aus Leipzig ) Bachkantate;
12 Pronicnadekonzert ; 13 Kleines Kapitel der Zeit ; 13.15
Schallplatte » ; 14 Aus dem Tagebuch einer Mutter ; 14.30
Konzert ; 15 Stunde der Jugend ; 16 Zweites Eeorgii -Schw, »,-
men ; 16.30 Konzert ; 18 Besuch in, Freiburger Munster;
19 Sportbericht ; 19.15 Hundert 'Worte Alemannisch ; 19.30
„Die weiße Dame " , Oper ; 20.50 Zu », Muttertag ; 21 .10
Lebensweisheit in der Nutz, Vortrag ; 21 .30 Konzert ; 22 .30
Nachrichten; 22.50 Tanzmusik.

Montag . 11. Mai : 12.55 Nauener Zeitzeichen ; 13
Schallplatte » ; 15.30 Brief »,arkenstunde ; 16 Blumenstunde:
16.30 Konzert ; 18.10 Vortrag über Krankheitserscheinungen
bei Metallen ; 18.35 Vorlesung ; 19 Englischer Sprachunter-
richt; 19.25 Hörspiele ; 21 .55 Oesterreichischer Liederzytlus ; .
22.35 'Nachrichten; 23 Tanzmusik.

Dienstag . 12. Mai : 15.45 Frauenstund «; 16.15
mufik; 17 Wiener Mctstcrschranimelii ; 18.15 Vortra ., j
Naturdcnkn 'üler ; 18.45 Vortrag über Koloniegründuiwen h i
lutherischen Kirche; 19.15 Vortrag über geistige ffirunbl*, J
unserer 'Wirtschaft ; 19.45 Schallplatte »; 20 .15 „Dic TI
lienerin In Algier " , Over ; 22 Nachrichten ; 22 .15 Vorlelun

Mittwoch , 13. Mai : 12.55 Nauener Zeitzeichc«-
Schallplatte,, ; 15.30 Kinderstunde ; 16.30 Konzert ; '17  Ja
M usik aus den, Allgäu ; 18.15 Kapitän Ettling erzählt - itul
Esperantokurs : 19.15 Flötenkonzert ; 19.45 Die domthi.J
Harmonist 's lingen ; 21.15 Dichter hören Musik ; 22,15 Aackl
richten; 22 .25 Zlgcuncrmusik . " l

Donnerstag , 14. Mai : 7.30 Morgengymnastik ; g
konzert; 10 Evangelische Morgenfeier ; 11 Lothringer Aoli-I
lieber ; 11.30 Bachkantate ; 12.20 Kammerkonzert ; 13 Schtilil
platten ; 13.30 „Von Antwerpen nach Lissabon " , Vortrag!
15 Stunde der Jugend ; 16 Konzert : 18 Vorlesung ; zgHI
Marschmusik: 19.30 Heiterer Südfunkabend ; 20.45 Klavj».
konzert; 21 .15 Unterhaltungskonzert ; 22 .30 Nachrichten. L

Freitag , 15. Mai : 12.55 Nauener Zeitzeichen ; 13 crfulil
platten ; 16 Plauderei über eisässifche Malerei ; 16.30
zert ; 18.10 „Wann kann der Vermieter und wann
Mieter lündigcn " , Vortrag ; 18.35 Esperantoübersicht
die Hauplveranstallungen der kommenden Woche; 18.40
vortiag ; 19.05 Konzert ; 20 Festakt des deutschen Ausland-I
iiistituts ; 21 „Die grotze Hebammenkunst "» Komödie ; m
Nachrichten ; 22 .30 Tanzmusik . !

Samstag , 16. Mai : 13.10 Schallplatten ; 15.20 Siimdil
der Jugend ; 16.30 Konzert ; 18.15 „Aerkehrsfragen ", P „ .I
trag ; 18.50 „Die Bank von Frankreich und die Goldbew,.!
guiig" , Vortrag ; 19.15 Spanischer Sprachunterricht ; 19.40I
Soziale Berichte ; 20 „Jabuka " , Operette ; 22 Hans Reimannl
und seine Schallplatte »; 22 .45 Auslandsdeutschtun , und vusl-I
schiffahrt, Hölbericht ; 23 .15 Nachrichten ; 23 .30 Tanznwjil. I

Kirchliche Anzeigen.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.

An , Sonntag Rogate , dem 10. Mai.
Vorm . 8.10 Uhr Dekan Holzhanse » .
Vormittags 9.40 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Eittführung der Herrn Kirchenvorsteher Studienrat Wchif
und Lehrer Sprenger . , _ . „ . , „
Vorm . 11.15 Uhr Kindergottesdienst , Dekan Holzhanse»
Die Ehristenlehre für die Konfirmierten von Dekan Holzlmnjnil
findet erst an , HimmelfahrtStag um 10 Uhr statt.
Am Feste der Himmelfahrt Christi , Donnerstag , dem 14. 1M|
Vorm . 8.10 Uhr : Pfarrer 2t
Vorm . 8.40 Uhr : Pfarrer FÜUkrng. , . .
Vorn, . 11 Uhr : in den Sälen : Ehrlstenlehre für die
manden von Dekan Holzhanse ».

Gottesdienst ln der evangel . Gedächtniskirche.
Am Sonntag Rogate , dem 10. Mai

Vormittags 9.40 Uhr : Dekan Holzhausen.
Am Feste der Himnielfahrt Christi , Donnerstag , den, 14. '1N<ii.|
Vorm . 9.40 Uhr : Pfarrer Lippoldt.
Anschließend Kindergvttcsdienst Pfarrer,Lippvidt.

Evangelischer Vereins kalender.
Kirchlicher Kuaendbund Obcrgafic 7.

Sonntag nach«,. 4.80 Bivelstnnde.
Donnerstag Abends 8 Uhr Näh - und Singst,, »de.

Kirchlicher evangelischer Junasranenverein in der
Kleinkinderschulr , RathauSaafie 11.

Versammlung jeden Dienstag abend 8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirchc ,

UebuiigSstunden : Am Dienstag , dem 12. Mai für Sopra » »-
Tenor.
Am Freitag , dem 15.' Mai für den Gesa»»
chvr.

Gedächtniskirche:
Donneiötag abends 8 Uhr : Mädchenbund.

Gottesdienste ln der kath . Marienkirche.
Am Sonntag , dem 10. Mai.

Gem . hl . Koni , der Mar . Kongr . und des Notbnrgavere »»'-
0, 8 und 1>.30 Uhr hl . Mefien . 9.80 Uhr Hochamt »nt M
digt . 8 Uhr Maiandacht . , . . . 1
Montag und Dienstag nur eine hl ..Messe um 6.45 Uhr.
Ab Mittwoch wieder zwei hl . um 6.15 und 6.45
Montag 6.45 Uhr Schulmefie . -
Dienstag und Freitag abends 8 Uhr Maiandacht.

DonüerStagVhrW HiimilÄsahrt ' ^ otteödicilst wie an § »»«‘|SättÄjsv &Ä --. .
Miittervereins und des 8. Ordens.

Katholischer Derelnskaiender.
Ilingtingvverein . Sonntag nach der Andacht Bersainml »^ !

Donnerstag w . Christi Himmelfahrt keine Stürmst -" !
DIK . Montag Training . . J
«tstllenverein . Montag Gescnrgstunde. Freitag Marienave |
Borroinänvbücherei . Mittwoch : Ausgabe 5 - 7.30 Uhr.

Evangelische Kirchengemelnde Gonzenheim.
Sonntag , den 10. Mai.

9.15 Uhr Christenlehre (Mädchen)
10 Uhr : Hanptgottesdienst.
11.15 Uhr : KindergvtteSdienst . ^ j
Montag 8.30 Uhr . Männerabend „Kirche und volkiswe |
weanng " J
Mittwoch abend 8.30 Kirchenchor.
(Franenhilse fällt ans .)

, Pfarrer Romberg.

Methodiftengemeinde (Kapelle ) Frledrlchsdorf.
Sonntag , dem 10. Mai 1981.

Vormittags 9.80 Uhr : Predigt . Prediger H . MattieS.
Mittags 12.30 Uhr : Svn »tagsschnle.
Abends 8 Uhr : Singstunde . ^ r .
Mittwochabend 8.15 Uhr - Bibel - und Gebctstunde.
Frcitagvorni . 980 : Predigt und Abend »,ahl.

Methodiftengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhosstraße 52.

Sonntag , den 10. Mai.
Mittags 1 Uhr : Sonntagsschllle.
Abends 8 Uhr : Predigt Prediger : H . Matth,eö.
Dvnncrötngaveiid 8.15 Uhr : Bibel - und Gcbetstnnde.

Sonnlagsdienfl der Apothekenr Engel - Apo
ibche-



ß)ie illustrierte Sonntagspost der Hamburger Neueste Nachrichten

r\ V\ an glaubt, die Pflanze fei
unbcseelt und gefühllos,

»*̂ weil man Tie-«neigen ver¬
brennen, zertreten und kochen
kann, ohne daß sie sich vor
Schmerz windet oder vor Schreck
erblaßt. Aber durch dieForfchungen
der Wissenschaft bricht der Grenz«
wall, der zwischen Pflanzenreich
und Tierreich gezogen wurde,
immer mehr nieder. Die Pflanze
bat tatsächlich eine Seele, wenn
diese auch nicht dem verwickelten
psychologischen Mechanismus höhe¬
rer Tiere vergleichbar ist.

An jedem Blumentisch kann
man beobachten, wie die Pflanze
lichldurstig dem Fenster entgegen¬
wächst. Dreht man sie um, wachst
sie wieder nach dem Licht und so
fort, so daß sie schließlich eine ganz
ungestalte Form annlmmt. Die
Pslanze gibt also ihre von Natur
gegebene schöne Form aus, um sich
um Leben zu erhalten; denn da»
Licht ist ihre erste Lebensnot-

zkeit. ~ ‘wcndigkeit. Dieses Wunder. Helio-
trapismus genannt, ist der Wissen»
schast bisher ein Rätsel gewesen.
Man kann die Pflanzen den un¬
natürlichsten Bedingungen aus«
letzen, man kann sie spalten. ein¬
seitig anfiirben, mit der Wurzel
nach oben stellen: aus ieder, noch
>a schwierigen Lage findet sie den
Ausweg, der ihr das Leben rettet.

Noch wunderbarer als der
heliotropivmus ist die Findigkeit
der Kletter- und Windepflanzen,
die von Natur aus so schwach und
llebrechlich sind, daß sie sich aus
eigenen Mitteln nicht einmal
senkrecht halten können. Sie
wären dem Untergang preis-
gegeben, wenn sie nicht di« Mög¬
lichkeit eines unehrlichen„Schma.
rotzens" ausnutzen würden. Sie
schicken vorsichtig ihre Fühler aus
und erforschen durch kreisende Be¬
legung. wo sich Gelegenheit zum
Festklammern bietet.

Noch drastischer im Kamps
»ms Dasein sind die fleischfressen¬
den Pflanzen. Wie Mausefallen
halten sie den heransliegenden

Samstag punkt zwei Ladenschluß,
Knolp nängt Arbeit und Verdruß
Lächelnd auf in der Garderobo
Und enteilt mit Seemannsrobe
In des Frühlings grün Gefilde,
In die Arme seiner „Hilde “.
In den ersten Sonnenstrahlen
Tut sich Leib und Seele aalen.

Vaters Zeit kommt ihm im Traum,
(Und er traut kaum seinen Augen)
Steife Röcke , — Fedcrbüschc,
Schleppenrock , plissierte Rüsche,
Gchroclc und Madame auf Taille,
— Neckisch ruft den Hund Amalie
FrUhlingswcekcnd früherer Zeit
Im Korsett — o, Seligkeit!

über den ahnungsl
Susammenklappen.

Ebenso eindrucksvoll ist die
-»erübrungsempfindlichkeit man¬
cher Bflanzen. Schon leises Be¬
fuhren beantworten sie mit
Incherartigem Zusammenklappen
der Blätter . Andere ziehen eilig
d>e Staubfäden zusammen, wenn
Ü« spüren, daß Insekten in den

Da sticht Knolp die erste Mücke,
Er wacht auf — zu seinem Glücke —
Froh denkt er:
Trotz aller Pleiten,
Sind sie schöner unsre Zeiten. Bowo.

kostbaren Blütenapparat eindrin-
gen.

Nun wurden in neuester Zeit
Versuche angestellt, die das Vor¬
handensein eines Nervensystems
und eines herzähnlichen Organis¬
mus in der Pflanze bewiesen. Sir
Iagard Chunder Bose in Kal¬
kutta hat sestgestellt, daß Pflanzen
nicht allein einen deutlichen
Gefühls- und Lichtstnn haben,

was die erwähnten Erscheinun¬
gen vermuten ließen, sondern daß
sie, wie Menschen, den Wirkungen
von Rauschgiften unterliegen, in
Müdigkeit verfallen und Schmerz
empfinden.

Bose benutzte zu seinen Ver¬
suchen eine Mimosenart, die in
Indien wild wachsende Mimosa
pudicu, die für eine besonders
schnelle und kräftige Reaktion aus
Berührung bekannt ist. Wie war
es möglich, eine solche Fülle neuer
Tatsachen festzustellen? Die Ant¬
wort ist: Der indische Gelehrte be¬
nutzte zu seinen Untersuchungen
Apparate von nie dagewesener
Feinheit.

Es klingt fast unglaublich, daß
ln feinem Laboratorium

pparate finden, die jede Bewe¬
gung im Pflanzenorganismus mit

die durch die Instrumente in einer
besonderen Kurvenschrift sichtbar
gemacht wird.

Zunächst stellte Bose mit Hilfe
dieser Sprache fest, daß aus-
nahmslos alle Pslanzen ein Emp¬
finden haben, und daß d i e
Pslanzen, denen man ein Berüh-
rungsgesühl zugestanden hatte, wie
z. V. die Mimose, in Wirklichkeit
halbseitig gelähmt sind. Er er-
innert zur Erklärung dieses über¬
raschenden Ergebnisses an zwei
Leute von gleicher Stärke, die mit
den Rücken aneinander gebunden
sind und die zu gleicher Zeit
einen Schlag empfangen. Jeder
versucht vorwärts zu drängen,
hebt aber dabet die Bewegung
des anderen auf. Genau so stellte
er an den Pslanzen zwei beweg¬
liche Eelcnkpolfter fest, von denennur bet den bisher als empfind¬
lich bekannten Pflanzen eine Ge¬
samtbewegung stattsindet, weil ein
Polster nahezu unempfindlich ist.
Natürlich bestehen Unterschiede
hinsichtlich der Schnelligkeit der
Bewegnng genau wie bei Tieren.

Eine wunderbar anschauliche
Sprache redet die Kurve, wenn
man der Pflanze Giftgase zu¬
führt. Sobald das gefährliche Gas
von der Pflanze genommen wird,
sieht man. wie sie mit ein paar
tiefen und schnellen Zügen gierig
die frische Luft einfaugt, um dann
langsam das normale Atemtempo
wieder zu gewinnen. Aether zeigt
ganz wie in der medizinischen
Praxis , weit weniger gefährlich«
Wirkuiijkungen als Chloroform. Beidemachen den Organismus un¬
empfindlich gegen Reize.

Schwerer war festzustellen, ob
die Pflanze schläft. Bose ging von
der Voraussetzung aus, daß die
Pflanze. genau wie ein Tier, je
nach Schlaftiefe auf Reize ver¬
schieden-stark reagieren müfse. Die
mehr oder minder deutlichen Ant¬
worten fing er mit einem befon.
deren „Schlafrcgistrierapparat"
auf. Es zeigte sich, daß di« Mi¬
mose ein verlotterter Spät¬
aufsteher ist. Sie durchlebt die
Nächte und geht erst nach
Sonnenaufgang schlafen.

Weiter entdeckte Bose, daß
P tanzen einen Sinn für draht«
lo e Wellen haben, der sich beim
Menschen bisher noch nicht Nach¬
weisen ließ. Sie rufen sogar ganz
charakteristische Veränderungen in
ihrem Organismus hervor, die
von der Stärke der Wellenreize
abhängen. Schwache Wellen be¬
wirken eine Wachstumsbefchleuni-

! führen im Gegenteilgung, starke
eine Verzögerung erbei.

rfolg war der

hundertmillionenfacher Vergröße-
rung wiedergeben.

Er setzte sich über die geltende
Anschauung hinweg, daß die
Pslanzen stumme und untätige
Geschöpfe feien und arbeitete eine
besondere Versuchsspracheaus, die
ihm den Verkehr mit dem Pslan-
zeninnern ermöglichen sollte. Bose
«nackte zu diesem Zwecke Reize
ausfindig, auf die die Pflanze in
wahrnehmbarer Weife antwor¬
tet. Dazu mußte er für ein
Mittel sorgen, das die Antwort
in verständlicher Form zurllck-
leitet. Es zeigte sich, daß diese be¬
sondere Versuchssprache eine große
Aehnlichkeit mit der von Tier¬
versuchen her bekannten annahm.
Ieder Reiz, ganz gleich ob Licht-,

j Berührungs- oder Stromreiz,
wird mit Bewegung beantwortet.

Bofes größter _ _
Nachweis zweier Nervenarten, wie
sie sich beim Menschen finden:
Empsindungs- und Bewegungs¬
nerven. '

Man sieht, es ist dem indischen
Forscher gelungen, die stumme
Pslanze zum beredten Erzabler
ihres kaum geahnten Seelen¬
lebens z» machen, indem er mit
genialer Technik in ihr unsicht¬
bares Reich eindrang und sie
ihre eigene Geschichte nieder«
schreiben ließ.

Fauna und Flora sind ein«
große beseelte Einheit.



Sind die Schäferhüte , die in
diesen sonnigen Togen zum Por¬
schein kommen , die Borboten
der großen Gebäulichkeiten , die
die Fronen in früheren Zeiten aus
dem Kopfe balancierten ? Was
Hot die Frau im Laufe der Jahr¬
hunderte nicht schon alles mit
edlem Heldenmut und anmutigem
Lächeln auf ihrem Kopfe getra¬
gen : kleines Segelboot oder
Fruchtkörbe oder gespenstische
Bögel oder einen kleinen Blumcn-
oder Gemüsegarten ! Das war
Frauensport von damals . Wer¬
sen wir daher keinen über¬
heblichen und milde verachtenden
Seitenblick auf die Frauen der

vergangenen
Jahrhunderte.

Diese Frauen
mit dem Draht¬
verhau um die
Beine und den

Mühlsteinen
um den Hals,
hätten sich ja
nun auch wirk¬
lich nicht im

Stabhoch¬
sprung üben
könne » , gewiß
nicht.

Aber sagen
Sie ehrlich —
würden Sic cs
sich Zutrauen , ein ganzes Still¬
leben von vegetarischen und
animalischen Dingen aus dem
Stopf zu balancieren ? Nur mit
Hilfe einer dürftigen Unterlage
von Stroh oder Filz , genannt
Hut ? Dabei weiß die Kultur^

geschichte Wundermärchen zu er¬
zählen von solchen Hüten , die 3l>
und inehr Pfunde wogen in all
ihrer Schönheit , und die von
ihren stolzen Trägerinnen mit so¬
viel Anmut vorgeführt wurden,
das; die eleganten Kavaliere
darob errötend ihre Begeisterung
nur noch in Sonetten äußern
konnten . Diese Damen mögen
heimlicherweise eifrig etwas trai¬
niert haben , was unsere Sport¬
lehrerinnen wohl mit „Stärkung
der Nackenmuskulatur " bezeich¬
nen würden.

Das mit der Anmut ist gar
nicht so einfach von der Hand zu
weisen . Man rühmt den Frauen
bei den Naturvölkern ähre Grazie
und den freien Ausdruck ihrer
Haltung nach — weil sie gewöhnt
sind , Lasten und Wasserkrüge aus
dem Kopf zu tragen . Das erfor¬
dert eine ganz bestimmte Lage¬
rung der Eleichgewichtsachse des

Körpers (würde
r \ die moderne
I—1  Sportlehrerin
I _j sagen ! ) ,unddiefe
I \ wieder gewähr-

leistet de' » schö-
■ neu Gang und

die edle Haltung.
Aber schließlich

ist das kein
. Grund , der die

Menschheit bc-
wvgen habt»
mag . den K;̂ ,j

AUVGESTELU  VON LILIOM.

r \5  n der französischen Sprache
'* C gibt es zwei Worte für
eY * unser Wort Glück: das Wort

„Chance " und das Wort „Bon¬
heur " . Und in dieser Trennung
liegt , wie in so mancher sprach¬
lichen Eigenart , ein tiefer Sinn.
Denn wenn man vom Glück über¬
haupt im Plural sprechen kann,
dann gibt cs tatsächlich zwei ver¬
schiedene „Glücke" . Chance »tV’iiit
das Glück, das man hat , bei
irgendwelchen Unternehmungen
nämlich , auf der Börse oder im
Spiel : Bonheur aber meint das
Glück schlechthin, das Glück, dag
einen eben g l ii ckl i ch macht.

Die erste Art von Glück wird
gewöhnlich von den besseren oder
schlechteren Malern in Gestalt
einer lcichtbckleideten Dame dar¬
gestellt , die mit verbundenen
Augen eine rollende Kugel kut¬
schiert , ein Unter - '
nehme » , das , wie
mau leicht cin-
ficht , nicht ohne
Gefahr ist . Auch
wird diese Art
von Glück in»
Bolksniund öfters
als „Schwein ha¬
ben " bezeichnet.
Für diese erste Art
gibt es keinerlei
Wegweiser und
keinerlei Ratschlä¬
ge. Für die zweite
vielleicht ! Denn,
wenn die Behaup¬
tung , das; wir das
Glück (Bonheur)
nur in uns selber
finden können,auch
so alt ist, das;
selbst Methusalem
in seiner Jugend
bei ihrem An¬
hören kaum ein
Gähnen unter¬
drücken konnte , so
ist sie doch nichtüdcstotrot ; wahr.
Um so erstaunlicher ist es,
dag , wenn man sich aufmacht,
um einmal eine hübsche An¬
zahl wirklich glücklicher Leute
zusammen zu bringen , man mei¬
stens mit einem recht mageren
Ergebnis zurückkommt.

Woran liegt das ? Woran
liegt es , dag alle diese Menschen,
die doch angeblich das Glück, oder
vielmehr die Möglichkeit zum
Glück, in sich tragen wie ein Licht,
das blog angezündet zu werden
braucht , dag sie alle behaupten,
nicht glücklich zu sein?

Cs liegt in sehr vielen Fällen
an einem wahren Mangel an
Al » t zum Glück. Es gibt tat¬
sächlich sehr wenig Menschen , die
es wagen , sich selbst oder gar an¬
deren laut zu gestehen , das; sie
glücklich seien . Denn erstens
fürchten sie, damit das Glück zu
verscheuchen (dreimal auf Holz
gcllopft . . . oh, dümmster aller
AberglaubenI ) , zweitens fürchten
sic, dag man cs ihnen übelnehmen
könnte („Was , in diesen schweren
Zeiten wagen Sie cs , glücklich zu
sein , so eine Unverschämtheit !" ) ,
und drittens , sind sie sich über¬
haupt nicht darüber klar . Sie
sind zwar nicht krank , sie habe»
auch genug zu essen und ein Bett,
in dem sic nachts schlafen können,
sie haben keinen Herzenskummer,
einen guten Lebensgefährte » und
nette Freunde . . . aber , aber . Es

sämtliche Cmpsindnngsmöglich-
kcitcn für das Glück durch ein
schreckliches Ucbel für immer ge¬
tötet sind : Das sind die Blasierten.

Wenn jemand einmal zehn
Gebote zum Elücklichscin ausstellen
wo.llte , dann
Anfang sehen
blasiert sein.

Wen die kleinen Wunder des
Lebens : eine Blume , ein Früh¬

mügte er an den
: Du sollst nicht

Aber das ist ein anderes st,
pitel , ein sehr schwarzes Knpch, I
das ich hier nicht anbrechen wili' I
denn es ist gerade Sonntag , und
ich habe mir vorgenommen , vom!
Glück zu reden . I

Bon diesem Glück, von dem
alle Menschen träumen , und uml
das zu best gen . viele nur die Havs!

lingshimmcl , das Lachen oder das
Geschenk eines Kindes , nicht mehr
freuen können , der kann aus immer

ß<3d

seine Hoffnungen einpacken . Nie
in seinem Leben wird er mehr
glücklich sein . Er kann alle fünf
Weltteile durchreisen und die
stärksten Sensationen suchen, nie,
nie wird er dies Gefühl von Glück
mehr kennen , das ein junger
Mensch spürt , der sich zum ersten
Male verliebt hat . . ,

Jagd nach dem Glück ."

könnte doch besser sein . Das
Essen könnte reichlicher , das Bett
weicher , der Lebensgefährte noch
liebevoller und die Freunde pro¬
minenter sein . Und weil um sie
herum alles klagt , so klagen sie
halt mit . Und wenn man sie
fragen ' kommt , auf der großen
Umfrage nach glücklichen Leuten:
„Na , und wie ist es denn mit
Ihnen , Sie sind doch sicher glück¬
lich ?" Dann sagen Sie : „Was,
glücklich? In diesen schlechten
Zeiten ? Es könnte besser sein . ."

Das ist die große Mehrzahl.
Dann gibt es noch die , deren

Nntli einem Ccmliltlc von llennelur^

Und dann gibt es noch die
Menschen , denen es wirklich
schlecht geht , von denen man beim
besten Willen nicht verlangen
kann , glücklich zu sein . Denen
der Tod etwas genommen hat,
die eine Krankheit vom Leben
trennt und die nicht genug zum
Leben haben , Bon einem Men¬
sche» , der einen leeren Magen hat
und keine Aussicht , in den nächste»
zwölf Stunden und in den
nächsten Wochen seinen Hunger zu
stille », kann man weiß Gott nicht
erwarten , daß er sagt : Ich bin
glücklich.

auszustrecken brauchten.
„Die Hand ausstrecken

lich nur ein Gleichnis . Ich will!
sagen , das, sie nur dies bißchen
Mut und Erkenntnis , Zufrieden
heit und Phantasie brauchten , „mj
zu erkenne » , daß sie eigentlich jo
glücklich sind , wie man es nur a„,
die Dauer sein kann.

Denn hier zeigt sich plößlich
noch eine andere Bedeutung dieses
mlisteriösen kleinen Wortes : toiiif
Das ist ein ganzes Leben um,
zwei Menschen , eine Reihe um,

Bildern , in denen
diese zwei Men.
sahen zusammen
sind oder arbeiten!
oder mit ihren,!
Kind spielen oder
mit ihrem Hund!
spazieren gehen.
Und Glück ift: s
Eine einzige Mi¬
nute , die zischend!
aussteigt wie eine
Rakete , die ge¬
spannt ist wie ein
Bogen . . . ach,!
viel zu gespannt,
um dauern ml
können : eine Weit
non Gefühlen , cin-
gepreßt in eine
einzige Minute , je
stark , daß csI
schmerzen würdej
wenn sic länget!
dauerte.

Augenblick midi
Dauer , beides i|t|
Glück.

Das Gleichgewicht zivischcn!
beiden , auch das ist Glück. Man
muß nur begreifen , wissen, diel
Augen ausmachen . Man m»ii
nur manchmal das Brett voi dec
Stirne nehmen und sein Lebe»
so ansehen , als ob man eben fri|(f) |
angckommen wäre.

Wieviel Glück kann in clnfi |
Minute lingen . Wieviel Glücks-
minuten sind In einem Jahr.
Wieviel Jahre hat ei » Lebe ».

Machen Sie einmal Bilanz,
und dann werden Sie sehen, daz
das Glück Ihnen gar nicht
schuldet , wie Sie glaubten!

bedecken. . Ja , warum eigentlich?
Die Aerzte führen drei Biertel
allen Haarausfalls auf die Un¬
sitte der Kopfbedeckung zurück, und
als Schuß vor Verkühlung sollte
ja schon das Haar allein genügen.
Warum also ? Allein um der
Schönheit willen ? ? — Es gibt
eben Dinge zwischen Himmel und
Erde . . .

Es gibt böse Zungen , die da
behaupten , die Frauen des Mit-

telalters hätten
die schöngepfleg¬
ten Zöpfe ihrer

Müdchenzeit
„unter der Hau¬
be" geborgen,so¬
bald ein Mann

k - v v sie hcimgeführt
habe . Es sei

1 ^ *■ c ) dann späterhin
' 1 ' • > weder mit der
Schönheit , noch mit der Pflege
sehr weit her gewesen . Sicher
ist, das; man es der jungen
Frau herzlich übel genommen
hätte , wenn sie unter dem spitze»,
gestickten Hut , nachdem man das
vielfach gefaltete Frauentuch dar¬
über gebreitet hatte , noch ein
paar Strähnen ihres Haares
hätte hervorschauen lasse». Das
hatte sie nun doch wirklich nicht
mehr nötig!

Sicherheitshalber band man
die spätere , wirkliche Frauen-
haubc , die mit einem festen
Samt - oder Scidenband die Stirn
umschloß, mit einem Tuch um das
Kinn fest. Je winziger , zier :ichee
und enger die TaHl : der Frau
e urde mit alle », aber auch allen

Mitteln suchte
man das zu
erreichen —
um so stärker

wurde die
Breite und
Höhe des Kop¬
ses betont .Aus
der gepuder¬
ten Perücke
saß schräg —
„von der Grö¬
ße eines mittleren Kanonen¬
rades " — der Hut mit dem
Blumengarten , dem Obstarrangc-
ment , dein kunstvoll geschnitzten
Dreiincist -Schoner unter vollen
Segeln . . .

Was haben unsere Ahnen nicht
alles aus dem Kops getragen!
Ganze Bogel - und Affenarten
mußten ausstcrbcn , um der Hut-
dekorationen willen . „Wie kann
man nur " , sagten die Damen des
Biedermeier und b-ckchränkten sich
ans das Häubchen mit den 34
Spitzenvolants und den echt imi¬
tierten Kirschen . „Wie geschmack¬
los " , lächelten die Damen um die
Jahrhundertwende und griffen
nach dem Neiherwcdel ' und dem
Straußentuff . Große Hüte , kleine
Hüte . Schleier , die halb und ganz
bas Gesicht verdeckten , schiefe Hüte,
gerade Hüte , mit Schleifen , Blu¬
men . Federn , aus Filz . Stroh,
Lack, mit unechten und echten Ju¬
welen geschmückt.

Im Vorzimmer des englischen
Kriegsiiiinistcrs hängen viele
Hüte , groß *, kleine , schöne und
häßliche Ein Besucher fühlt sein

Herz beklommen schlagen — so-
viele Gäste , du liebe Zeit ! Und
er wundert sich dann sehr , von
dem Herrn Minister ganz allein
empfangen zu werden . — Der
Herr Minister hat nämlich nur
eine höchst private Hutsammlung.
Er braucht für jede Stimmung
eine besondere Kopfbedeckung , ja.

Was haben wir schon alles
aus dem Kopf getragen . . . Und
wie geschmacklos und unschön
Bieles davon war , nicht wahr?
Ein kleines Näpfchen aus Seiden¬
band zusammengeheftet — vorn
Scheitel , nichts als Scheitel , das
Näpfchen soweit als möglich nach
hinten geschc-
den — — —
wag tragen
Sie nur jetzt
da aus dem
Kops , gnädige
Frau ? ? 4

Der Luxus mit Hüten , den beU
uns die Weiblichkeit treibt , «1*1
in heißeren Gegenden dem Main»
Vorbehalten . „Kleidung ist zw'"
dort nicht Sitte , höchstens tw
man einen Hut , wohl auch eine»I
Schurz der Mitte , man ist schwer!
und damit gut ." . . . Die Frauen
tragen dort an Stelle der H"?
Lasten , aber sie tragen sie 1,1,11
Anmut.

Möchten Sie es nicht
leicht doch einmal probieren,

viel-
Hilfil prc, .. . . .

Ihrem Kopf freischwebcnd e»>
kleines Segelboot , eine Sch" ' !
mit Früchten oder ein paar ton

Bügel zu ;
lanciere », flg4 I
dige Frau ?? s

Ich '»eine,
heutzutage !

kann man '"‘l
wissen . - •Else-
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Erlebnisse nacherzählt von Ewald v Mündt.

’Jiü 't

Das Dodesrad.
f? inder denken sich manchmal

bei ihren Spielen Dinge
aus . aus die ein Erwachsener
nie kommen würde.

In der Nähe unseres Hauses
war eine Windmühle . Wir —
drei Brüder — gingen oft dort¬
hin. besonders wenn der Müller
in der Stadt sein Mehl ablic-
scrte und in der Mühle kein
Mensch war.

Wir veranstalteten dort In-
diancrschlachten und wir stürmten
die Mühle wie eine Festung.

Eines Tages im Frllhhcrbst
waren wir wieder an der Mühle.
Cs siel uns gleich aus , das; ei»
Flügel ganz senkrecht stand und
säst die Erde berührte : sedenfalls
war er leicht greifbar . Die Phan¬
tasie meiner Brüder wurde durch
diesen Umstand sofort entslammt.
Zuerst versuchten sie. am Flügel
hochzuklettern . Das ging nicht so
recht. Dann kamen sie auf den
Gedanken , ob man sich anbinden
lassen könnte . Wenn dann der
Wind kam . . . O . das war ein
verlockender Gedanke ! Schon -hielt
mein ältester Bruder einen dicken
Strick in der Hand . Und ich fiel
dem „verlockenden " Gedanken zum
Opfer . Die beiden banden mich
sest an mehrere Holzplanken , so
das; ich mich nicht bewegen konnte.
Ich selbst fand cs zuerst sehr amü¬
sant und lachte mit.

Bald hatten aber meine Brü¬
der von diesem Schanspiel genug.
Ohne mich loszubinden , begannen
sie hinter der Mühle ein neues
Spiel . Ich schrie. Sie antworteten
mit Lachen . Meine Angst machte
ihnen Späh.

Aus einmal siilg es an , zu
regnen . Der Himmel wurde
dunkel . Ein heftiger Wind Hub
an . Ich schrie ganz laut , aber
meine Brüder hörten mich nicht.

Bon den Feldern kam ein
brausendes Rauschen . Staub flog
durch die Luft . Die Planken der
Mühlenslügel knurrten . Ich ver¬
suchte, mich loszureisten . Ver¬
gebens . . . Es blitzte in der
Ferne . Der Donner kam näher.
Plötzlich -sah ich meine Brüder im
Regen über das Feld laufen.
Hatten sie Angst vor dem Ge¬
witter ? Hatten sie mich vergessen?
Sie drehten sich nicht um . . . Das
Gewitter brach los . Im heran¬
brausenden Wind , der über die
weiten Felder fegte , das Korn
tief bis zur Erde niederbiegend,
begannen die Flügel der Mühle
!>ch langsam zu bewegen . Ich schrie
von neuem . Der Sturm verschlang
meine Stimme . . . Die Flügel
drehten sich. . . Einmal sah ich
den dnnklen Himmel von unten,
einmal das Gras vor der Mühle
von oben . . . Uebelkeit über-
mannte mich. Sekundenweise ver¬
lor ia , die Besinnung . . . Es war
ein unbeschreibliches Gefühl , wenn
der Flügel zu sinken begann.
Rein Herz setzte aus . Ich erwar¬
tete diesen Augen blick mit immer
steigender Angst . . . Jetzt-
letzt - bin ich oben - und
ich erstarrte vor Entsetzen . . .
Fetzt falle ' ich. I,n Innern scheint
etwas zu reisten . Alles tut mir
weh. Dann fühle ich' fast nichts
wehr . . . Der Sturm tobt . Die
Mühle dreht ihre Arme immer
schneller. . . Blitze durchleuchten
bic Dunkelheit . Vielleicht sieht
jemand den unheimlichen Knäuel
am Mühlenarm ? Kommt der
Müller nicht bald aus der Stadt?
Doch, das sind keine Gedanken.
Fch weist es nur irgendwie . . .
Dann vergesie ich alles . . .

Nur das Gewitter hatte den
Müller frühzeitig aus der Stadt
m' imkehren lassen . Er war zwei
stunden früher gekommen , als er
aeabsichttgte . Was wäre geschehen,
wenn er nicht gekommen wäre?

Man brachte mich besinnungs¬
tos nach Hause . Das Spiel der
Kinder wurde zum Spiel des
Schicksals. . . Der Sturm hätte

Der Menu !) Int oft , nur allxu oft In den llilndrn de « Schicksal « ein Spiel-
ball . Dodi da « Sdiidmal int niifit immer grnunnin E« kann «ein hone*
Spiel in eiu grollet Glilik wandeln : es l>egnn <ligt auf einmal den Men *«hen,
den e « tum Tode verurteilt hat . Wer diene Gnade erlebt hat , wen da«
Sdiidt «al dem Tod entrifl und mit einem neuen I eben beschenkte , der
vergilb diese Wiedergeburt nie . Er bleibt stets rin dankbarer Kampfer
um die Güte de « Dasein «. Denn er weil !, «lall alles was er vom Leben
erhält , ein Gendienk ist . Er hat das Gefühl , neu geboren tu nein.

mir den Tod bringen müssen,
aber zugleich brachte er mir die
Rettung.

Durch einen Mörder gerettet . . .

(S s war zur Zeit der letzte»
Ossensive der Weisten Armee

gegen die Sowjets in einer klei¬
nen sibirischen Stadt . Am Tage,
bevor die Roten die Stadt räum¬
ten . wurde ich verhaftet . Eine
Zelle im Erdgeschost einer ehe¬
maligen Kaserne sollte für 18
Stunden mein Gefängnis werden.
Diese Zelle — es gab mehrere
nebeneinander — lag in einer
Art Galerie , dessen groste Fenster
nach dem Hof gingen . Ich konnte
alles sehen , was dort geschah,
denn auch in der Zellentür war
ein etwa Halbmeter breites Fen¬
ster . das mit dünnen Stäben ver¬
gittert war.

Ein Rotgardist schiebt mich in
die Zelle hinein . Vollkommene
Finsternis umsängt mich. Aus
einmal rührt sich etwas in der
dunklen Ecke. „Ra , was hast du
ausgefrcsien ? " klingt eine heisere
Stimme an mein Ohr . Der
Fremde steht vvr mir , ein uner-

sich Soldaten . An der
aber stehen Männer in

trüglicher Alkohol
überflutet mich. Ich weiche angc-
widert zurück. „Bist wohl stolz.
Bürschchen ! Erzähl ' mal ! Po¬
litik ?" sagte die heisere Stimme.
Ich schweige. Die fremde Stimme
spricht weiter : „ Ich habe Frau
und Kind . Sie hatten nichts zu
essen. Da bin ich zu einem reichen
Weib gegangen . Sie sollte mir
Geld geben . Ich wusttc , das; sie
Goldstücke aufbewahrte . Sie wollte
damit nicht ' rausrücken . Da Hab'
ich es mit Gewalt versucht " , und
der Fremde erzählt schamlos
seine » grästlichen Mord an der
Frau . Die Worte sind wie Na¬
deln in mein Gehirn gedrungen.
Es ist wie erstarrt vor Schmerz.
Ich kann nicht denken . Mir ist,
als würge mich das Grauen . Ich
weist nichts von der Zeit . Stun¬
den müssen vergangen sein . — Ich

halten
Mauer
Zivil.

Deutlich ertönt das Kom¬
mando , ganz nah knallen Schüsse,
aus mehreren Gewehren zugleich.
Die Männer an der Wand falle»
um , sinken zusammen , bleiben reg¬
los liegen . Ich sehe Blut . . .
Meine Finger werden kraftlos.
Ich lasse das Fenstergitter los.
Es ist mir , als stürze ich in einen
dunklen Schacht . Mit einem boh¬
renden Schmerz im Nacken liege
ich aus dem steinernen Boden.
Wirre Gedanken gehen in meinem
Kops um:

Eine Stunde noch . . . dann
kommen sie . . . an der Wand,
wo die Männer standen . . .
Vielleicht ist es nicht so schlimm,
nur schnell — schiestt schnell!

Ich spüre , wie kalter Schweis;
aus meine Stirn tritt . Lebe ich
denn überhaupt noch? Oder haben
sie mich schon erschossen?

Ich reiste mich ans meiner Er¬
starrung los . Wieder klammer»
sich meine Finger an das Gitter
Ueber dem Kasernenhose lodern
Feuerzungen . Ziegelsteine fallen
vom Dach tu den Hof , aus die
Leichen der Erschosienen . Mir ist.
als ob einer von ihnen sich be¬
wegt.

Die Roten haben vor der
Flucht die Kaserne in Brand ge¬
steckt. Ich werde nicht erschossen.
Ich werde bei lebendigem Leibe
verbrennen . Niemand denkt jetzt
an uns , an mich und den Mörder.
Und er schläft.

Was tun ? Ihn wecken? Aut
einmal schreie ich . . . er erwacht,
sieht mich verständnislos an.
Vielleicht , denkt er , es fei ein
Traum ? Ich erkläre
ihm , was geschieht . Er
erhebt sich langsam,
widerwillig . Doch plötz¬
lich strasscn sich seine
Glieder . Es

Ich schiebe mich durch das enge
Fenster durch . Ich stehe in der
Galerie . Und der Mörder ? Er
blickt mich an . Will er bleiben?
Er nickt. Er bleibt . . .

Im Kaserncnhos taste ich mich
durch dichten Rauch durch . Das
Tor ist offen , ich bin frei . . . Y' 'y^ ü

Ich bin der doppelten Todes¬
gefahr entgangen . Ich verdanke
mein Leben einem Mörder.

Und er ? Hat er sich im letzten jtf;
Augenblick noch besonnen oder .hat
er freiwillig seine Tat durch de"
Tod gesühnt?

Fr/ .< ,
r-V'
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Beinahe lebendig begraben

Fn er Kardinal Erzbischof Donnct
erzählte anlästlich einer Dis-

kuffion über die Begräbnisreform
im französischen Senat das fol
gcnde Erlebnis:

Während ich eines Tages als
junger Priester eine Ansprache an
die Gemeinde hielt , wurde ich in
mii  einer plötzlichen Lähmung
befallen . Kein Wort vermochte
ich hervorznbringen und sank j/tfib
wie tot zu Bode » . Die Be - ' '
wusttlosigkeit wich jedoch
bald von mir . und ich hörte
wie aus weiter Ferne
die aufgeregte Gemein¬
de. Trotzdem war ich
aber unfähig , auch nur
die Wimpern zu bewe¬
gen . Es tastete jemand
an mir herum.
Arzt . „Tot " ,
sagte er . Zeit¬
weise verlor ich
das Bewußt¬
sein von
neuem,dann
kam es wie-
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stehe aus , steile mich an das kleine
Fenster . Ich sehe den Hof , ich
sehe . . . Das Bild verschwimmt
vor meine » Augen . Es wird mir
übel . Mit Mühe halte ich mich
am Gitter sest. 2m Hof unter¬

Kitter des Zellenfensters , rüttelt
an ihnen , biegt sie auseinander,
reistt sie aus . Die Stäbe sind ver¬
rostet . Das Rahmenholz morsch.
Es ist nicht zu schwer. Die Lücke
genügt für einen Ausgehungerten.

Ich fühlte , wie mir der Sarg
angemessen wurde . Also man
hielt mich wirklich für tot!
Ich wollte laut ausschreien und
die Handwerker von mir stosten.
Es war mir nicht möglich . Dann

kam über aich die erleuchtende
Gewistheit , das, dieser Zustand bis
in alle Ewigkeit anhalten würde,
das; alle Tote » trotz Verfall und
Fäulnis mit Bewusttheit in der
finsteren Verschlossenheit des
Sarges ruhen . Aber Unsinn ! Ich
lebe ja . ich fühle es ganz genau,
und man wird mich auf scheust-
liche Weise enden lasten . Es
wurde ruhig um mich her . Die
Tischler gingen an ihr Werk . . .
Später murmelte eine Stimme
über mir bas „De Prufundis “.
Mein Bewusttsein schwand wieder,
mehr aus Angst als aus Schwäche.
Ich weist nicht , wie lange ich so
da lag . Plötzlich hörte ich eine
bekannte Stimme . Mein bester
Freund . — Mit einer Übermensch»
sicher Zusammenfassung aller Kräf»
te brachte ich einen schwachen Schn«
über die Lippen , Ich war gerette)
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Litern zu teilten hat. nämlich eine
Deponierung von gesälschten Francs
bei der Völkerbank und dem Städti¬
sche» Bantvereiu in Wien, gelingt
zur Zufriedenheit Aarnos. Nachdem
dir jalschen 'Noten erst einmal be-
liehen sind, werden sie auch weiler¬
gegeben.

Zur Verständigung und zum Be¬
stimmen eines Rendezvous hat sich
der Bund ein einsaches Mittel aus-
gewählt, nämlich Fahrscheine, wie sie
aus jeder Strotze zu finden sind
Diese Geheimpost ging auch an Vala-
ton. ohne das, er sie damals verstand

In Belgrad wird das zweite Ke-
schäjt mit einem höheren Beamten.
Stankowicz, abgeschlossen. In einem
Koffer erfolgt dieses Mal der Trans¬
port der falschen Noten durch einen
gewissen Dawidoss, den man wahr-
scheinlich als Agenten Jarnos für
Nutzland ansprechen kann.

Die beiden jungen Agenten kom¬
men nun nach Konstautinopel, ver¬
spielen dort im Pildiz-Kiosk viel
Geld und erhalten natürlich von
Jarno neues, da ihm diese Art des
Unterbringens seiner Scheine nur
recht sein kann. Depots werden in
Stambul , Angora und Teheran für
Balaton eingerichtet. Millionen wer¬
den eingezahlt und durch fingierte
Adressen an andere Agenten weiter¬
geleitet. So wird auch ganz Klein¬
asien von dieser Flut falscher Francs
überschwemmt.

Ein neuer Coup soll in Bukarest
gelandet werden. Aber die Polizei
hat schon Verdacht und auch der ru¬
mänische Mithelfer ist misstrauisch
geworden. Das Zusammentreffen im
Casö Capon erfolgt nicht. Dafür
werden Balaton uuo Steinecker an¬
gehalten und von der Polizei in ein
Verhör genommen, was schlietzlich zu
einer Ausweisung führt. Am Abend
hat Balaton in Bukarest ein sonder¬
bares Erlebnis : Er ist im Cabaret
Bigalle. Plötzlich tritt ein fremder
Mann in seine Loge, stützt mit ihm
an und kützt in der Begeisterung
leine Hand. Auch dieser Fremde ist
einer vom Bund der erwachenden
Patrioten gewesen, woraus Sie er¬
sehen wollen, meine Herren, wie weit
^ese Organisation ausgebreitet ist

Die Aufgabe in Konstantinopel ist
gelöst. Die beiden kaufen auf An¬
raten Jarnos eine Jacht und bereisen
nun das Aegäische und das Ionische
Meer, um auch dort die falschen
Francs zu vertreiben. In Korfu
allein wird eine ganze Kiste Bank-
noten heimlich an Land gebracht.

In Venedig trennen sich die bei¬
de» Freunde. Balaton eilt nach Ve¬
nedig, um mich bei meinem Ver-
sprechen zu nehmen, ihm zu raten
und zu helfen, wenn es nötig sein
würde, denn nun wird es dringend,
'■a jede Verbindung mit Jarno un¬
terbrochen ist. Das Fernsprechamt
^>.is Berlin meldet, datz die Leitung
' -r Villa in Dahlem gestört sei. In
d-eser Nacht befindet er sich in einem
Palazzo am Canale Grande und er-
ährt hier von einem Unbekannten,
•iti er nach Mitternacht in der Kirche
San Noise sein soll. Hier erhält er
»vn einer Botin die Nachricht vom
Tode Jarnos , die er am nächsten
Tage in den Zeitungen bestätigt
findet. Jarno hat, nachdem sein Le¬
benswerk, sein Vaterland zu rächen,
gelungen ist, seine Besitzung mitsamt
seinem Laboratorium in die Lust ge¬
sprengt. Seine Tochter ist ihm durch
Selbstmord im Tode oorausgegan-
gen, und es ist unzunehinen, datz sie
damals durch einen Zufall Kenntnis
von dem Treiben ihres Vaters er¬
halten und aus Entsetzen darüber
Hand an sich gelegt hat. Die Agen>
ten werden sich fetzt, nachdem ihr
Kops nicht mehr arbeitet, auslösen

und zerstreuen. Die Sache Jarno ist
zu Ende."

Nach Glückwünschen, ungezählten
Fragen und Händedrücken bahnte sich
Clayton einen Weg zu seinem Wa¬
gen. Von drautzen klang das dumpfe
Summen der Menge, die ihn er¬
wartete. Paris sprach von Clayton:
man wutzte, das war der Mann,
der uns rettete. Da fühlte er sich,
als er gerade den Korridor verlassen
wollte, am Aermel gezogen: „Mr.
Clayton, bitte, noch einen Augen¬
blickI" Der Polizeipräsekt stand vor
ihm. „Kennen Sie den Aufenthalts¬
ort Balatons ? Ich mutz Sie bitten,
mir hierüber Auskunft zu geben."
Er zog einen Notizblock heraus, um
sich die Adresse auszuschreiben, aber
das Papier blieb leer, denn Clayton
neigte nur leicht den Kopf und ant¬
wortete kurz: „Herr Präfekt, ich be-
daurei" Aber der andere lief) nicht
locker: „Herr Kol¬
lege. ich frage Sie
amtlich, wo die¬
ser Balaton sich
aushält oder aus¬
gehalten hat?"
Der Amerikaner
überlegte kurz und
antwortete: „Vor
zwei Wochen wir
Balaton aus dem
Lido im Hotel
Exelsior.DasdUrj-
te wohl genügen."
Er gclltzte förm¬
lich und verlieh
das Haus, wieder¬
um unter den
Hochrufen derPas-
santen und dem
Kreuzfeuer der
Photographen.An
der Madeleine
verlieh er den
Wagen und ging
hinüber zum Post¬
amt. Dort gab >r
eine Depesche aus.
Sie trug die Auf¬
schrift: Mitz Ri¬
vers, Monte Ca»
lo. Hermitage.

XXIII.

Balaton und
MaudRivers hal¬
len herrliche Tage
in Monaco ver¬
bracht. Für ihn
gab es keinen
Zweifel, datz die¬
ses prachtvolle
Menschenkind die
ciiijißc Frau für
ihn sei. Er hatte
sich ihr erklärt
und auch mit 'den
Eltern gesprochen.
Mr . Rivers , der
Jarno gekannt
hatte und immer
noch nicht glaub¬
te, dah dieser etwas Unehrenhaftes
begangen haben könnte, hatte
Balaton geraten, nach Lage der
Dinge für einige Zeit Europa zu
verlassen und ihm durch tüchtige,
ernsthafte Arbeit den Beweis zu er¬
bringen, dah er seiner Tochter wür¬
dig sei. Er bot ihm den Eintritt
in die Fabrik seines Bruders in
Philadelphia an, wo er zeigen köne,
was in ihm stecke. Und Balaton
sagte freudig zu.

Inzwischen hatte er auch Nach¬
richt von Steinecker erhalten. Die
Erbschaft seines Vaters hatte sich als
sehr bescheiden herausgestellt, und so
sah er sich gezwungen, gute Arbeit zu
suchen, die ihn und seine Familie
ernähren könnte. Er trug sich daher
mit dem Gedanken, auszuwandern.
Balaton war freudig bewegt von der
Aussicht, drüben In Amerika einen
Freund zu haben.

Als die Depesche von Clayton an
Mitz Rivers eintraf, war Balaton
sosort entschlossen, die dringende
Warnung des Amerikaners zu be¬
folgen. Auch Mr. Rivers riet ihm,
sich aus der Jacht nach Spanien
durchzuschlagen. Spanien könne ihn
niemals wegen einer politischen Tat
auvliesern.

So verlief Balaton an einem Ok-
tobermorgen aus der „Sybille" den
Hasen von Monaco. Noch lange
wehte ihm ein winkender Schleier
von der vorstehenden Klippe des
Ozeanograsischen Museums nach, und
als er verschwand, überfiel ihn eine
grenzenlose Traurigkeit.

An Bord traf man alle Anstalten,
so schnell wie möglich vorwärts zu
kommen. In Barcelona wollte Ba¬
laton die Jacht verkaufen, die Mann¬
schaft entlohnen und mit der Bahn
Lissabon erreichen.

Dichter Nebel lag aus dem Meer.
Erst aus der Höhe von Persignan
stiegen die schweren Wolken vom
Wasserspiegel auswärts und zeigten
plötzlich die scharfumrisseneSilhouette
eines flachen, schwarzen Schisses auf
dem sinkenden, blutroten Sonnenball.
Alban meinte anfänglich, datz es ein
Fischdampfer sei. Aber beim Näher¬

Er freut fich fchon auf die Ferier
kommen schien es ein kleineres
Kriegsschiff zu werden. Umsonst
sollte Clayton nicht gewarnt haben.
Balaton griss zum Fernrohr und er-
kannte die Trikolore. Er lief hin¬
unter in die Kajüte und stellte in
den nautischen Büchern fest, datz ein
französisches Torpedoboot den Namen
„Louis Pasteur" trage. Die Schiffe
näherten sich immer mehr. Es war
kein Zweisel, die „Sybille" wurde
verfolgt. Balaton lieh alle Motoren
der Jacht laufen. Pfeilgeschwind
jagte sie dahin. Drüben schien man
die Beschleunigung der Fahrt be¬
merkt zu haben, denn an Deck war
deutlich bewegteres Leben der Mann¬
schaft sestzustellen. Bumms! —
Lumms! — Bauh ! — Bautz! —
Ein Schutz war drüben abgefeuert,
eine weitze Wolke breitete sich über
dem Wasser aus, während das Ge¬
schütz scheinbar hoch über ihre Köpf-»
hinweggegangen war. Wollte man
sie warnen?

Der Vorsprung der „Sibylle"
verringerte sich langsam. „Drei See¬
meilen noch, Herr Balaton , und wir
sind in der spanischen Hoheitszone."
Alban beugte sich üktdr die Karten
und hielt Balaton dauernd über den
Stand der Jacht aus dem Lausenden.

weitze Möwe fintierte vom TOaffet
auf. strich über das Schiss and j| 0)
dem Laude zu. „Trage meine letzte,
Grütze zu ihr", dachte Balaton
sah dem Vogel lange »ach. Dan»
schritt er, entschlossen, den Schmer,
des Abschieds niederzukämpsen, Uder
das Deck nach vorn. Am Bug blieb
er stehen. Vor ihm lag das weile
grotze Meer mit seinem geheim,iie-
vollen Rauschen. Wellen schienen
das Schiff behutsam zu heben und
wiegend aus ihren Kummen fort,»'
tragen, dem Westen zu. einem neuen
Leben entgegen. Ende.

Die „Sybille" hatte fetzt höchste
Fahrt , aber auch der „Pasteur" schien
unter Volldampf zu stehen. Die
schwarzen Schlote warfen mächtige
Wolken gen Himmel.

Bugwellen stürzten über das Deck.
Die Gischt beschlug die Fenster des
Kartenhauses und drohte, sie zu er¬
drücken. Das ganze Boot zitterte in
seinen Fugen. Im Maschinenraum
stand der Maschinist zuversichtlich
und zeigte vertrauensvoll auf die
Motoren, als Balaton ihn sorgen¬
voll fragte. Als Antwort erhielt ,-r:
..Deutsche Arbeit ! So etwas lätzl
uns nicht im Stich."

Bums ! — Bautz! — Eine Gra¬
nate! — Hoch spritzt das Wasser auf,
wo der Einschlag erfolgte. „Sie
schietzen zu weit", ruft Alban durch
das Getöse der brechenden Wellen.
Seine Hände liegen wie ein Sprach¬
rohr am Mund: „Sie schietzen sich

ein! Richtig! Der
dritte Schutz sitzt

" 71 zu kurz. Es wird
• ' ernst, Herr Ba-

U: “ Inton !"

Der Abstand
wurde immer
kleiner. Um seine
Erregung abzu¬
lenken, ritz Bala¬
ton die Reeling
ab. itn Wunsche,
sich zu betätigen
und die Jacht
gesechtsklar zu
machen. Das war
gut, denn der
nächste Schutz lag
dicht an Back¬
bord. Drüben
schien man zu be¬
merken. wie die
Jacht sich der
Hoheitsgrenze nä¬
herte. Schutz auf
Schutz krachte Uber
das Wasser. Da
— wenige hun¬
dert Meter vor
dem Ziel — ein
furchtbares Kra¬
chen. Ein Eeschotz
hat die „Sybille"
am Achterdeck ge-
troffen und ein
grotzes Leck in
das Boot gerissen.
„Die Segel", ruft
der Steuermann.
MiteinemSprung
ist der Maschinist
bei dem nieder-
gestürzten Bala¬
ton. Er leiht ihn
hoch und stürzt
mit ihm und den
Segelsäcken an die

Einbruchsstelle,
wo das Wasser
beginnt, sich Ein-
latz zu verschaf¬
fen. „Noch zwan¬

zig Meter, und wir sind ge¬
rettet !" Die Maschinen arbeiten
tapfer ihren regelmätzigen Takt, aber
sie können es nicht verhindern, datz
die Jacht achterwärts versackt. Wie
ei» schweres Gewicht hängt das Deck
im Wasser und saugt Welle auf
Welle In sich hinein

Ein neuer Schutz rollt über das
Meer. Um den Mast splittert etwas
—Balaton verliert die Besinnung. -

Als Balaton erwachte, lag er in
einem sauberen Bett des Iesuiten-
Hospitals von Puerto de la Seloa
de Mar . Das letzte, was er von
Jarno besaß, lag auf dem Grunde
des Meeres. Als Schiffbrüchiger lag
er hier, von guten Menschen gepflegt,
arm wie zuvor. —

Einen Monat später stand Bala¬
ton aus dem Ozeandampfer „Ca-
moens", der sich aus der Ausfahrt
von Lissabon nach New Port befand.
Der Tejo hatte sich fast zu einem
Meere erweitert, als sie Casca pas¬
siert hatten. Dann erreichte dae
Schiss das offene Meer.

Während die Sonne leuchtend aus
dem Meere austauchte und den Him¬
mel mit opalisierenden Farben über¬
zog, schwanden mit dem neuen Tag
die letzten Klippen Europas. Ein«
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Eine ungalante
Geschichte.

Don Manfred Georg.

^ ^ ie schöne Frau stieg die vier
winkligen Treppen zu dem
im ganzen Viertel berühm¬

ten Hypnotiseur und Astrologen
Ohlmann hinauf.

Ohlmann war aus Chemnitz
gebürtig und trug den Rock, der
viel zu eng mar und in den
Nähten glänzte , mühsam am
obersten Knopf zusammengehalten.

„Sie wünschen ?"
Die schöne Frau war eitel,

aber auch nicht klug . Sie lieh den
blonden Solvetgkops sinken.

„Sie sollen wahrsage » können,
sagt man . Aus dem Horoskop.
Stellen Sie meines ? Was kostet
das ?"

Ohlmann kochte innerlich vor
Wut . Bei allem Hokuspokus , den
er mit schwatzhaften Fischweibern,
Hofdamen und hysterischen Alt¬
jungfern trieb , hatte er sich im
Innern einen Klaube » an seine
mystischen Kräfte bewahrt und
verstand dazu von den Teilgebie¬
te» der Medizi » , Chemie und den
übrigen Wissenschaften wirklich
etwas , Kurz . er konnte so viel,
um die Ungezogenheit seiner Be¬
sucherin als solche empfinden zu
dürfen . Er bezwang sich. Am
Schreibtisch sitzend, fragte er:

„Wann geboren ?"
„Kann ich keinen Stuhl be¬

kommen? "
„Nein , Ihr Stehen gehört znm

Horoskop. Also ?"
Sic gab sich einen Ruck:

„25. Oktober 1890 .'*
„Zweiunddreißig Jahre , ja,

s«, die Zeit vergeht . Ra , wollen
mal sehen ."

Während die schöne Frau sich
aus die Lippen bitz. begann Ohl¬
mann Kreise zu schlagen , mit
Zirkeln zu klappern , Zeichen be¬
deckten in rascher Folge sein Notiz¬
papier . Er rechnete , strich aus,
schlug in Folianten nach. Rech¬
nete. Die scköne Frau fühlte ihre
Beine . Sie sah sich ratlos um . Es
wurde dunkel und dumpfig im
Zimmer . Die schöne Frau lehnte
an einem Regal . Eine leichte
Hebel fett würgte sie. Da ries
Ohlninnn sie an:

„Gnädige Frau , ich bin fertig.
Aber es ist sehr bedenklich ."

Sie fuhr hoch. Müde , er¬
schrocken, weinerlich.

„Bedenklich , wieso denn , wie
denn ? Sagen Sie 's nur , oder —"

„Wie Sie wünschen . Also : Es
besteht die Gefahr , daß zwei Män¬
ner sich ihretwegen entzweien.
Aber keiner wird deshalb Ihnen
nähertreten . Beide werden in
dem Streit um Sie von Ihnen
frei werden . Nehmen Sie sich
vor Liebeswerbungen in den
nächsten drei Jahren in acht. Es
>>t einer darunter , der . wenn Sie
ihm entgegenkommen würden , Sie
Ihres gesamten Derniögens be¬
rauben wird . Hüten Sie sich vor
einsamen Spaziergängen im Park,
besonders bei Mondenichein . Denn
der Mond kreuzt verderblich die
Bahn Ihres Sternzeichens . Nelf-

Wiffcn Sie , was Ihnen
Freude macht?

/ ^ ^ ie wenigsten Menschen wis-
f^ ^ sen, was ihnen Freude

macht . Aus Bequemlich¬
keit, aus Gewohnheit , aus Man¬
tel an Selbständigkeit verbringen
ie ihre Feierstunden mit Meu¬
chen und Dingen , die oft gar
eine Beziehung zu ihnen haben.

Must das sein ? Sind wir es uns
nicht selbst schuldig , wenn wir
uns innerlich und äusterlich frisch
erhalten wollen , dast wir mög¬
lichst viel wirkliche Freude in
unser Leben bringen . Versuchen
Sic cs einmal . Ucberlege » Sie
sich, was in ihrem Gedächtnis
hasten geblieben ist und was
von ihnen abglitt , als hätten Sie
cs nie erlebt . Uebcrlegen Sie sich,
welche Menschen Ihnen Anregung
und Bereicherung sind und ver¬
zichten sie auf die andern , auch
wenn man cs Ihnen als Un-
licbenswürdigkeit auslegcn will.
Räumen Sie in Ihrem Lesestoff
auf . Sie müssen nicht alle Ma¬
gazin - und Zeitschriftenromane
lesen und Ihre Zeit und Ihre
Nerven damit belasten . Sie
müsten auch nicht in jeden Film
und jedes Theaterstück lausen , nur
weil es neu ist, vielleicht hätten
Sie einen sehr viel grösteren Ee-
nuh , wenn Sie eine Stunde mit
sich allein wären , ihre Gedanken
einmal ausruhcn liehen , wenn
Sie spazieren gehen oder ein Buch
lesen würden . Seien Sie hart,
wenn man Sie zu Vergnügungen
versühren will , die vielleicht wirk¬
lich ein flüchtiges Vergnügen,
aber niemals eine Freude und
Beglückung für Sie sind . Was
man am nächsten Tag vergessen
hat . oder noch schlimmer , mit un¬
angenehmen Gedanken und Ge¬
fühlen betrachtet , ist besser nicht
getan . Sie müssen auch Ihre
Sonntage nicht unbedingt mit
Müllers und Lehmanns zu einem
Ausflug verwenden , oder regel-
mähig in irgendeinem Ort Ihr
Wochenende verbringen , wenn es

I

keine Entspannung für Sie be¬
deutet . Sie müsten auch nicht
Karten spielen , oder Tennis oder
Golf , weil es modern ist und man
Sie vielleicht für langweilig er-
klären würde . An den Menschen,
die es Ihnen übelnehmen . dast
Sie frei und glücklich in Ihren
Feierstunden sein wollen , haben
Sie nichts verloren , wenn Sie sich
von Ihnen zurllckziehen . und den
wertvollen Menschen werden Sie
mehr geben können als früher,
da Sie nicht mehr ständig durch
leere Dinge abgclenkt werden.

&£ Qajxwh
Nichts macht eilte Frau so leicht

alt wie die gefürchtete Specksalle im
Nacken. Man kann sie beseitigen,
wenn man täglich fünf Minuten
daraus verwendet . Man stellt sich
ans offene Fenster , biegt die Ellen¬
bogen nach hinten und lästt den
Kops gleichzeitig so tief wie möglich
in den Nacken fallen.

»
Man bekommt weiße Fingernägel,

wenn man dem lauwarmen Wasch¬
wasser einen Schuß Wasserstoff und
Salmiakgeist zusetzt, und die Nägel
kräftig bürstet.

*

Wenn man sich matt oder über¬
anstrengt fühlt , verschafft man sich
eine wunderbare Erfrischung , wenn
man den Körper mit kaltem Essig¬
wasser abreibt und ihn -hinterher
kräftig frottiert , bis die Haut sich
rötet.

Der Gürtel Ist wieder ein Stück¬
chen höher gerutscht, alle Sommer,
kleider zeigen dieses charakteristische
Merkmal.

Valenclennespltzen an Sommer¬
kleidern geben auch einem einfachen
Waschstosf etwas Zartes , Duftiges.
Hellblauer Voile mit gelblichen
Spitzen , die man als Glockenteile In
die kleinen Aermel einsetzt, und mit
denen man den Halsausschnitt um¬
rahmt , sieht entzückend ans.

Ein sehr schönes elegantes Som¬
merkleid aus stumpfer weißer Seide.
Es ist vorn strahlenförmig in Viesen
genäht , die sich aus dem Rücken und
dem Rock wiederholen.

Qeitguitel&n ...
erfordert , daß Ehegatten sich, auch
wenn sie allein sind, höflich gegen¬
einander benehmen. Es ist geschmack¬
los und zeigt deutlich den Mangel
an kultiviertem Empfinden , wenn
man zu Hause Erziehung und Hal¬
tung ablegt.

Beim Essen sollte man jede Spie¬
lerei vermeiden . Es ist meistens nur
eine kleine Nervosität , wenn man
Brotkügelchen sonnt , Gläser herum¬
dreht . Tischkarten zerknittert oder
zerreißt usw., die man durch etwas
Selbstbeobachtung schnell verlieren
wird.

Garten hat , findet sich sicher jemand
ln der Bekanntschast, den man damit
erfreuen kann. Jeder Gartenbesitzer
liebt Staudenpslanzen und wird da¬
für dankbar sein. »

Wenn man keinen Grill in der
Küche hat . kann man auch aus einer
einfachen Vratenpfanne grillen.
Alan reibt die Pfanne vorher mit
Salz aus , läßt sie aus dem Feuer
heiß werden , und gibt das Fleisch-
stiick, oder was man sonst grillen
will , ohne jede Zutat in die Pfanne.
Man salzt hinterher , damit das
Fleisch kein Wasser zieht.

3%’cuifMde

Für schlank Frauen steht ein ein¬
faches rotes Flanellkostüm , mit tief
eingelegten Rockjglten, einer graden,
kragenlosen Jacke und einem kurz¬
ärmeligen weißen Flanellblüschen
reizend aus.

Wenn man zerdrückte Falten eitt-
biigeln will , muß man sie vorher mit
einem Hestsaden einhalten.

*

Man soN Topsblumen nicht fort¬
werfen , wenn sie ausgeblüht haben.
Im Garten eingepslanzt , leben sie
weiter und blühen in jedem Jahr
wieder . Wenn man selbst keinen

Tomaten mit Relssüllung.
Feste große Tomaten werden aus¬

gehöhlt und mit folgender Mischung
gefüllt : Man kocht eine Tasse Reis
weich, läßt ihn aber nicht zerfallen,
salzt und pfeffert ihn . gibt etwas
geriebene Zwiebel daran und ein
viertel Pfund geräucherten , durch die
Maschine gedrehten Speck. Aus die
gefüllten Tomaten streut , man Par¬
mesankäse und läßt sie eine halbe
Stunde bei kleiner Flamme im Ofen
backen.

Scholle mit Gurken und Käse.
Man läßt die Schollen abziehen

und mariniert sie einige Stunden in
Zitronensaft , Salz . Zwiebeln und
Gewürz . Zwischendurch schneidet man
frische grüne Gurken, nachdem man
sie geschält hat , in fingerlange Stücke
und macht sie in Heller Bntter , etwas
Essig und Salz dreiviertel gar . Die
Schollen werden in wenig Salzwasser
zehn Minuten gekocht, von^dem Fisch¬
wasser macht man eine gebundene
Soße , die man mit zwei Eiern ab¬
quirlt . In die Soße gibt man lagen¬
weise Fische und Gurken , überstreut
alles sehr dick mit Parmesankäse,
gibt Butterslöckchen daraus und läßt
das Gericht im Oien goldgelb iiber-
backen.

<’• i v . chAV
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träumen doch frühmorgens viel ?"
Ohlmanns Stimme klang scharf
und suggestiv . Das Herz der schö¬
nen Frau war beklommen . Sic
stammelte : „Ja . Nein . Ja . ja
doch!"

■, 'ßfiil 1̂ ‘t.

„Sie sollen wahrsagen können

Sie Ihre Gesundheit in «cht.
^ 'derischx Einflüsse in Ihrer Ge-
^ltsstunde beeinträchtigen Ihre
-ierdauung . Keine Süßigkeiten,
!" te. j„ absehbarer Zeit , sonst
" !d böfe Komplikationen unver-
mibbar . Es drohen ferner War-
en und rote Male , wenn Sie sich
’J.'ot vor langem Morgenschlas
>"ten. denn Ihre Träume — Sie

denn Ihre Träume schei¬
nen dann sehr wirr zu sein und
ins Blut zu schlagen ."

Die schöne Frau geriet plötz¬
lich infolge ungewohnt raschen
Begreifens in Wut . „Ist das
alles ? Wollen Sie mir denn das
ganze Lebe » verekeln ? Sie —
Sie Schwindler . Sie' ?" Ob dieses
Wortes errötete sie jedoch, mur¬

melte etwas wie eine Entschuldi¬
gung und wandte sich zum Gehen.
Ohlmann entzündete eiste Kerze,
um ihr den Weg im dunklen Kor¬
ridor zu erhellen . Er sah sie
schars an , senkte für wenige Se-
kunden seinen stechend gewordene»
Blick in ihre ermatteten Augen,
um sie so wie eine Beute festzu¬
halten und zischte ihr zu : „Sic
glauben mir »och immer nicht?
Nun , wenn Ihnen auf Ihrem
Heimweg jetzt nicht etwas Selt¬
sames passiert , so brauchen Sie es
auch nicht zu tun ."

Die schöne Frau fühlte unbe¬
stimmt einen Willen hart in sic
hineindringen , wie einen Stoß.
Dann war es vorbei , der Bann

Selbst im Anknipsen der elektri-hen Treppenbeleuchtung . Mit
einem fast verbindlichen Lächeln
entließ Ohlmann die Besucherin.

Die stieg die vielen Stufen
hinunter , und je tiefer sie kam,
desto bänglicher ward ihr zumute.
Aus dem Absatz des Parterres
war ein Spiegel . Der schönen
Frau starrte ein ängstliches Ge¬
sicht daraus entgegen . Sie griff
zur Puderbüchse , aber die zitternde
Hand verschüttete den Staub über
den Pelzbesatz des Kleides . Auf
der Straße ging sie unsicher , das
Ueberschreiten des Dammes mach¬
te ihr Unbehagen . Sie bestieg
einen Autobus und kuschelte sich
in eine Ecke.

Da — ihre Augen weiteten
sich — ihre Hände tastete » er¬
regt ihre » Mantel hinab , was
war das —? Um Himmels

willen , ihre Schuhbänder lösten
sich ja , ihre Bluse klasfte . das
Kleid riß . Sie verlor ja ihre
Stleibcv ! Noch sahen die neben
ihr Sitzenden es nicht und lasen
und rauchten gleichmütig weiter.
Aber sie fühlte , wie sich die
Strümpfe oberhalb der Knie aus¬
zurollen begannen , wie der Nock
siel — und —. Mit einem Schrei
sprang die schöne Frau von ihrem
Platz auf , die Arme eng um die
Kleider gePrestt , hieß den verdutzt
dreinschauenden Schaffner halten
und flüchtete klopfenden Herzens
in ken nächstens Hausflur.

Atemlos fühlte sie nach Schuh¬
band und Strümpfen . Aber was
war das nun wieder ? Die Kno¬
ten waren ungelöst , die Strümpfe
saßen strass um die untadeligen
Beine . Die schöne Frau griff mit
beiden Händen sich an die heiße
Stirn . „Das seltsame Ereignis"
— flüsterte tonlos ihr roter , klei¬
ner , bebender Mund . Und sie
lehnte sich fassungslos an die
Mauer.

Zu gleicher Zeit füllte Ohl¬
mann seine Pfeife mit goldgelbem
Tabak und schmunzelte zu seiner
einen magischen Talisman strik-
kenden Frau hinüber : „Der Hab'
ich's eingetrünkt . Fünf Minuten
vor acht tritt die Hypnose , daß
sie die Kleider verliert , für zwei
Minuten in Kraft . Die glaubt
an meine Wahrsageikunst ." Und
Ohlmann hatte recht . Er hatte
auf der ganzen Linie/gesiegt . Die
schöne Frau verdarb es mit ihren
beiden Freunden , sie war allen

Freiern gegenüber abweisend und
spröde , ihre Liebespromennden im
Park gab sie auf . mied Konsekt
aus den Mandelkernkuchen , den sie
besonders gern knabberte , wie
Gift , und stand des Morgens früh
auf , um keine Warzen zu bekom¬
men . kurz , sie führte von jenem
unheilvollen Tage an ein höchst
unglückliches Leben. __

Hat er richtig gehandelt?
Leonhard machte sein Testament.

Leonhard ist ein wenig altmodisch
und recht gewissenhaft, also legt er
sich alles recht genau zurecht, ver¬
gißt niemanden und teilt jedem sein
rechtes Teil zu. Er nimmt einen
seiner besten Briefbogen , füllt am
Kopse, wo „Hohenweide, den . . ."
in Druckschrift geschrieben steht, das
Datum aus und schreibt darunter
sein säuberlich das Testament , ver-
sieht es zum Schluß mit seiner
Unterschrift und siegelt das Kuvert.

Jetzt ist der alte Mann beruhigt.
Wenn er sich manchmal selbst fragt,
ob er seine Pflichten gegenüber de»
Erben gut erfüllt habe, so bejaht et
dies stets. Hat er korrekt und
richtig gehandelt?



Wissenschaftlicher Kaffeeklatsch,
Schülern höherer Klaffen serviert

voll Kurt
e™ t,on !kinem Ordinarius

sj \ vbte tffjro einer Einladung
^ ^ zum Kaffee zuteil wird , der
erhält die Anweisung , zwanglos
plaudernd den Schein unendlicher
Gelehrsamkeit zu erwecken. So¬
bald der schwarze Trank im
porzclläncrnen Weih vor ihm
dampft , beginnt er versonnen
lächelnd : „Eigentümlich , das, die
Lateinamerikaner Millionen Säcke
dieser aromatische » Bohnen man¬
gels Absatzes ins Meer schütten
müssen , während ihr Name aus
der fumufiflcu Urwaldzone Abessi¬
niens herrührt , wo die coli, -»
Arulticn an wilden Stränchern in
der Landschast Kassa üpvig
wuchert , ohne noch iracndeine
Nolle auf dem Weltmarkt zu spie¬
len ." Sollte nun der Pauker —
Berzeihung , der Herr Studienrat
— durch eine erstaunte Frage
unser Herz ersreuen , so sahren
wir fort : „Im 18. Jahrhundert
gelangte der Kassee über Aegyp¬
ten nach Konstantinopcl . Hier
schätzten die Derwische während
ihrer langen Gebetsübungcn seine
ausmunternde Wirkung , die unsere
Medizin als die vasodilnlorisdic-
gesüfzerweiternde vielfach ver¬
wendet . Aus dem Orient brachten
ihn griechische und armenische
Händler nach London und Paris.
Die Türken liehen in ihrem Lager
vor Wien grohe Mengen zurück,
und hier , in der berühmten
Kasscehansstadt erhielt ein ge¬
wisser Kolschitzky sür gut geleistete
Kriegsdienste die erste Konzession
zum Ausschank . Friedrich der
Graste sträubte sich zunächst gegen
die neue Mode , später entdeckte
er jedoch darin eine ergiebige
Steuerguelle . Holberg schrieb da¬
mals : „Jetzt können unsere Frauen
und Töchter zehn Visiten am Vor¬
mittag machen und doch ganz
nüchtern nach Hause kommen ."
Als Napoleon während der Kon¬
tinentalsperre die Kasscc -Einsuhr
streng bestrafte , entwickelte sich
sehr schnell die Ersatzmittelindu¬
strie , der wir die Cichorie und
den Kornkaffee verdanken ." Stach

Dcckert.
diesem Vortrag empfiehlt es sich,
eine kleine Atempause einzu¬
schieben, bis sich die Tafelrunde
soweit erholt hat , dah die filias
hospitnlis die Milch kredenzt. Wir

benutzen das zu einem neuen An¬
griff mit der klassischen Einlei¬
tung : „Ungerechnet die Ziegen
sind es etwa 28 Millionen Kühe,
die Deutschland diesen weihen
Segen spenden . Jüngst hat sich
bei uns das Trinken von Milch-
produktcn , wie Joghurt und
Kefir , dem .orientalischen Wonne¬
trank '. eingebürgert . Die Sibirier
bereiten aus Stutenmilch einen
Milchwein .Kumys '" . Möglicher-
wcise fragt an dieser Stelle die
Hausfrau , warum die Milch so
leicht überkoche . Man ergreist
diese Gelegenheit zu einer Elanz-
vorstelluna in Physik : „Die Wär¬
mekapazität der Milch , d. h. die
Wärmemenge , welche nötig ist,
um sie von 0 auf 1 Grad zu er¬
wärmen , ist kleiner als die des
Wassers , nämlich 0,817 ." Vor¬
aussichtlich wird die Hausfrau jetzt
nicht weiter fragen , sondern noch
etwas Sahne anbieten . Man
nimmt natürlich möglichst viel , in¬
dem man vortrügt : „Die Wiener
trinken hauptsächlich .Kaffee ver¬
kehrt ' . d. h. sie giehen den Kassee
in Gläser , welche zu zwei Dritteln
mit Milch und Schlagsahne gefüllt

sind . Vor dem Kriege , als der
Kunstslicger Pc-goud zum ersten
Male Sturzflüge vorführtc , nann¬
ten sie cs ,Cnfe .1 In I’ggomr “. Mit
dieser Erzählung sichert man sich
die Gunst älterer Herrschaften.
Hat man das Glück, dah ein
Quartaner anwesend ist , so richtet
man an ihn wohlwollend die
Frage , warum das Umrühren
die Auflösung des Zuckers be¬
schleunige . Man belehrt ihn an-
jchliehend mit gütiger Schonung,
dah neben der vcrgröhcrten Rei-
bungssäche bei dem höheren spc-
zisischen Gewicht des Zuckers
diesem dadurch Gelegenheit ge¬
geben wird , sich in den oberen,
noch zuckerarmen Schichten aus¬
zulösen und nicdcrzusinken , wäh¬
rend dieser Vorgang in den unte¬
ren , vielleicht schon gesättigten
Regionen natürlich gehemmt wird.
Des weiteren erzählt man , dah
die Römer mit Honig sllhten . und
dah die Herstellung des kristalli¬
sierten Rübenzuckers ebenfalls als
Folge der Kontinentalsperre an-
zusehen sei.

Ferner wird man — im Zeit¬
alter des Sportes — mit der Tat¬
sache Interesse erregen , dah Ge¬
nu, ; von Zuckerlösungen zufolge
ihres reichen Gehalts an Kohle¬
hydraten binnen Minuten die
Muskelschwcllkrast um 18 Prozent
steigert , und schliehlich erbittet
man ein Stückchen Würfelzucker
zu einer Demonstration , mit der
man seinen Triumph vorläusig
abschlieht : Man stellt den Würfel
ausrecht in einen halbgesüllren
Kasseclössel und zeigt , wie schnell
sich das ganze Stück vollsaugt.
„Diese Erscheinung , die gleiche
wie - beim Schwamm . Löschpapier
usw. beruht auf der „Kapillari¬
tät " , d. h. der Eigenschaft der
haarfeinen Röhrchen mit denen
die genannten Stosse kommuni¬
zierend durchsetzt sind, dah sich
Flüssigkeiten in ihnen höher er¬
heben . empor „sauaen " , als ihrem
hydrostatischen Gleichgewicht , also
auch dem Niveau ihrer Umgebung
entspricht.

Nach solcher Darbietung haben
sogar angehende Primaner das
wohlerworbene Recht , das allseits
eingetretene ehrfürchtige Schwei¬
gen durch kräftigen Kuchenkonsum
zu llbertönen.

Auf <-ff WA 2
Unser Zeichner war in der lernen , da sie eure Bildersprache

letzten Woche drei Tage aus sei. Wir geben einige Zeichen
seinem Rade weggefahren . Jetzt dieser Sprache wieder . — Dann
behauptet er . in China gewesen erzählte unser Zeichner : Wegen
-u sein und dort diese Bilder an - der unsicheren Verhältnisse tragen
gefertigt zu haben . Die ckincsische jetzt die Mandarine den kostbaren
«christsprache sei sehr leicht zu er - Mandarinenknopf , das Zeichen

Affe, Pferd. Mann und Frau.

ihrer Würde auf der Nase . Na,
das sieht ja toll aus!

2 x alte Photoplatten.
Wir beginnen mit der bei An¬

fängern häufigsten Gattung , näm¬
lich den ganz Schwar¬
zen , die entweder
mastlos überbelichtet
oder bei schönstem
Sonnenschein in der
für leer gehaltene»
Kassette „entdeckt"
und „vorsichtshalber"
doch noch „entwickelt"
worden sind . Zu
dem nachstehend be¬
schriebenen Zweck
der „Lichtpausradie¬
rung " kann man sie
auch auf die soeben
geschilderte Art Her¬

stellen . Die Eelatineschicht must
bis zur Lichtundurchlässigkeit
dunkel sein . Wenn man nun
aus ihr eine Zeichnung der¬
art eingraviert , dast unter den
Strichen die Gelatine fortsüllt , die
betreffenden Stellen also licht-
durchlässig werden , so must sich
das Vild aus Tages - und Eas-
lichtpapier ebenso abziehen lassen
wie jede andere Aufnahme . Man
wird die Zeichnung also mit einer
Nadel in die Gelatine einritzen;
dann werden die weggekratzten
Linien auf der Kopie schwarz er¬
scheinen . Aber nur , wer schon ein
kleiner Meister in der Zeichen¬
kunst ist, darf cs tun . Sonst soll
man die Zeichnung erst aus Fett¬
papier entwerfen , und dann mit '-
Kreidepauspapier der Platten-

fchicht auspausen . Die Kreideschicht
must aus der — trockenen ! —
Gelatine liegen , darüber kommt
die Zeichnung . Wenn man nun
mit scharfem Stift die Konturen
nachsährt , drückt man sie mit
weister Kreide der Photoplatte
aus und kann sie mit der Nadel
auskratzen , „radieren " .

Eine andere Möglichkeit , mist-
ratene Platten zu verwerten , ist
die , von ihnen hektographische
Abzüge anzufertigen , indem man
die Platte in einer Mischung aus
gleichen Teilen Wasser und Gly¬
zerin badet , die man mit etwas
Zucket »»gerührt hat . In dieser
Lösung quillt die Schicht stark auf,
und man must sie erst gründlich
abtropfen lasst » . Dann kann man
die llrschrist auilsgen.

Sternlein fallen.
Oftmals , wenn ihr in diesen

schönen Maiennächten , seine ewige
Ruhe bewundernd , zum Firma-
ment aufschaut , löst sich plötzlich —
so scheint es euch — ein Stern
vom Himmelsrund und eilt in
goldleuchtendem Vogen erdwärts
hernieder . Sternschnuppen nennen
wir es , und der Aberglaube lehrt,
dast ein Wunsch in Erfüllung
gehe , wenn man ihn während
des Schnuppensallcs ansspreche.
Aber ach, es fallen täglich an zehn
Millionen Meteore , wie sie in der
Astronomie hcistcn , und Millionen
Wünsche steigen auf , aber erfüllt
werden wenige . Versucht cs ein¬
mal ! Wolken von Sprengstllcken
untergegangcner Gestirne Ko¬
metenschweife durchbummeln den
Wcltenranm , durch welche auch
unsere Erde auf ihrer Bahn um
die Sonne hindurchfahren must.
Sie bilden den kosmischen Staub
und legen vier bis fünf Meilen
in der Sekunde zurück. Dringen
nun die Meteore in unsere Atmo¬
sphäre ein , so werden sie von der

Anziehungskraft des ErdbaNs er¬
griffen und müssen mit immer
wachsender Geschwindigkeit , durch
den dichter werdenden Lustgllrtcl
sich bohrend , auf die Erdkruste
niedersausen . Es gibt solche, die
aus Eisen und andere , die aus

Stein bestehen.
Durch die Rei¬
bung geraten sie
in Glut , leuch¬
ten etwa 20Mei-
len über der

Erdoberfläche
ans . und wenn
sie nicht unter¬
wegs vollends
verbrennen , lan¬
den sie glühend
Heist auf unse¬
rem Boden . Die
Rinde ist dann
geschmolzen und ^
trägt seltsame
Eindrücke wie von Fingern . I»
der Kirche von Ensisheim im
Elsast hängt ein Meteor aus , das
drci Zentner wiegt und am
7. November 1492 in einem
Weizenfeld « niedersiel . Unter de»
bekannten Meteoren ist das
schwerste dasjenige , welches ISfiü
bei Kayahinga in Ungarn » ieder-
ging und fünf Zentner wiegt.
Am 28. April 1808 stürzte unter
Explosionen aus einer kleine»
Walke ein Regen von ungesähr
8808 Steinen , im Gewicht von
fünf Gramm bis zu 20 Pjuud,
zwischen 1 und 2 Uhr mittags
über L'Aigle in Frankreich her¬
unter . Derartige „Fälle " gebe»
ein Bild von der Gewichts¬
zunahme , die unser Stern durch
die Ausnahme meteorischer Massen
ständig erfährt . Den besonders
reichen Fall vom 3. Mai 1802
hat man aus ein Gewicht von
zehn Millionen Zentnern berech¬
net . Es ist die Möglichkeit ge-
äustert worden , dast die Erdachscn-
rotation hierdurch gehemmt wer¬
den könne . Das würde bedeuten,
dast sich unser Tag , natürlich auch
die Nacht , verlängerte.

NEUNTÖTERS ZAUBERSPRUCH.
Im 11. Jahrhundert geriet

-ine vollbeladene Karamelle in
schweren Sturm , und die 30 Mann
Besatzung forderten den Schisss-
patron auf . die Hälfte von ihnen
über Vord zu werfen , damit die
anderen ihr Leben retteten . Nun
waren aber 18 Mann Spanier
darunter , also Landsleute des
Patrons , und 18 Fremde . In
solcher Not gedachte er eines
Amuletts , das ihm im Hafen ein
greiser Bettler mit den Worten
verkauft hatte : „Den Neunten last
springen !" Er öffnete es jetzt und
las voll Erstaunen einen latei¬
nischen Satz auf dem Pergament.
Der lautete : Populcam virgmn
miiler reginn tenelint . Das heistt
auf deutsch : Die Mutter Königin
hielt eine Pappelrute . Lange
dachte er über den Sinn nach,
ohne zu einem vernünftigen Er¬
gebnis zu kommen.

Und dennoch war er , wie aste
Seemänner , abergläubisch genug,
anzunehmen , dast ihm diese For¬
mel zusammen mit der Mahnung
des alten Krüppels etwas Helsen
mühte.

Immer höher stieg aber in¬
zwischen das Wasser , und immer
wilder schrien die Matrosen . Da
entschlost er sich, dem Orakel zu
vertrauen und stellte die Mann¬
schaft so auf , dast er die Reihen¬
folge der merkwürdigerweise ab¬
wechselnd blau und rot geschriebe¬
nen Vokale des Satzes in folgen¬
der Weise zum Maststab nahm:
Er begann mit seinen Lands¬
leuten , und stellte soviele von
ihnen hintereinander auf , wie der
Rangzahl des ersten Vokals in
seiner Zauberformel entsprach.
Alphabetisch haben die Vokale die
Reihenfolge a . e, i, o, u . d. h.
a = 1, c = 2, i = 3, o =» 4,
u = 8. Die Reihe eröffnet «,» also

gemäh der Inschrist
oueaiaaeeiaeca
1 8 2 1 3 1 1 2 2 3 1 2 2 1

vier Spanier , dann kamen sü»>
Fremde , hernach zwei Spanier usi
(Keiner konnte ahnen , dast diese
Anordnung nicht ganz zufällig
war . Selbst der Kapitän wustte
noch nicht , wie die Sache ausgehen
würde .) Das Exempel ging aus.

waren sie schon zu wenig , um llrt'
gegen den Spruch zu wehren , u"
die Spanier kamen mit den
Leben davon . Den klugen Patron
nannte man seitdem den Neun
töter.

Ihr könnt die geheimnisvoll
Reihe nachprüfen , indem ' d
30 Zündhölzchen in der ,
gegebenen Folge vor euch am
Tisch anordnct , und die ersten a
die Spanier mit dem Kopf .
oben und die anderen umgekey
legt . Folke Bjurner.



ICH BIN PACKERIN IN EINEM GROSSEN POSTVERSANBHAUS
u

In einem Warenhaus habe
Ich die amerikanische Ratio-
nalisterung der Arbeitskraft der
Angestellten, in einem Fabrik-
kontor die völlige Mechanisie¬
rung der menschlichen Leistun-
gen kennen gelernt. Die ganze
Monotonie der rationalisierten
und mechanisierten Arbeit habe ich
aber erst begriffen, als ich als An¬
gestellte in das große Postversand-
geschäst Gond, Marble & To. ein«
trat . Auch in diesem Falle habe
ich die Stellung ohne Zeugnisse
oder Empfehlungen erhalten,
weil die Firma gerade neue
Strafte brauchte. Der Unterschied
zwischen dieser Stellung und den
anderen, die ich früher hatte, war
aber der, daß ich hier in eine Bor-
bcreitungsschule geschickt wurde.
Was ich da gelernt habe? Nur
die Kunst, allerlei Gegenstände
in feines Seidenpapier einzu¬
wickeln'. Es war gar nicht so ein.
fach wie man denkt.

Als ich die fachmännische
Schule„absolviert" hatte, meldete
ich mich in der mir zugewiesenen
Abteilung: Broschen, Ketten und
Ohrringe, zum Dienst. Es war
punkt 8 Uhr. Die anderen An¬
gestellten dieser Abteilung — wir
waren insgesamt 200 junge Mäd¬
chen. die in dieser Etage beschäf.
tigt wurden — drängten sich schon
um den Manager, der jeder ein¬
zelnen Dame ein dünnes Blatt
in rosa Farbe mit dem Berzeich-
nis der mit der Post zu versenden¬
den Waren übergab. Auch ich be¬
kam eilt solches Blatt und begann
es zu studieren. Ein Warenhaus
in Ottava verlangte so und so
viele Broschen. Ketten und Ohr¬
ringe: ein Detailgeschäst in Oak-
land brauchte nur noch Broschen
und verschiedene Ketten, und ein
Farmer in Minnesota bestellte für
seine Angestellten lauter Ohr¬
ringe. Daß die Wünsche der Be¬
steller in dieser oder jener Rich¬
tung gingen, habe ich erst- später
erfahren, als ich die Ware her-
ausgesucht hatte — in der rosa
Liste standen nur Nummern,
nichts als Nummern.

Die Schätze, um deren He¬
bung allein in unserer Etage
etwa 200 junge Mädchen täglich
von 8 Ubr früh bis 0 Uhr nach¬
mittags emüht waren, lagen in
Hunderten von Schubladen und
riesigen Kartons aufgestapelt.
Ke n gedrucktes Wort verriet,
we che Herrlichkeiten dieser oder
jener Karton enthielt, überall
standen nur trockene Nummern
ausgezeichnet— und nach Rum-
mern ging das ganze Geschäft.

Die Zahl der Kataloge, die
unsere Firma in ganz Nord¬
amerika gratis verschicken und
verteilen liest, überstieg jährlich
2 Millionen. In diesen Katalo¬
gen waren verzeichnet, abgebildet
und mit Nummern versehen un¬
gefähr achttausend Gegenstände,
die unser Postversandhausständig
auf dem Lager hatte. Der Be-
steiler brauchte nur die von ihm
gewünschten Nummern anzugebcn,
und eine billige Kette, die nicht
mehr als 00 Cents kostete, stand
oft im Katalogbuch unter drei
verschiedenen Nummern, weil sie
in der Länge von 8 oder 9 oder
10 Zentimeter geführt wurde.

Das Heraussuchen ging langsam
vor sich. Wir durften die her¬
ausgeholten Gegenstände nicht in
der Hand halten, sondern be-
nutzten spezielle, mit Samt be«
chlagene Tablette, die selbstver-
tändlich zur Schonung der Ware
rienten, aber auch das Hantieren
ehr erschwerten. War solch ein

Tablett fast oder ganz voll, so
mutzten wir gut zu balancieren
verstehen, besonders, wenn man
auf Schritt und Tritt einer an¬
deren Dame mit einem aufgefüll-
ten Tablett begegnete.

Sobald ich mit dem Heraus¬
suchen der auf der Liste aufge-
zeichneten Waren fertig war,
nahm ich gleich allen anderen
Damen, die in der Abteilung
Mail -Ordres angestellt waren, an
langen Tischen Platz, die in einem
hohen und gut gelüfteten Raum
untergebtacht waren. Hier hatte
ich folgendes zu ordnen: jeden
Gegenstand aus seine Unversehrt¬
heit zu prüfen, jedes Kartonolätt-

Der gemalte Torero oder „Anf in den Kamptl“

chen darauf zu revidieren, ob es
die Nummer enthält und an den
bestellten Gegenstand gut angehes«
tet war, dann alle Gegenstände zu
sammeln, die eine Firma bestellt
hatte und sie versandbereit zu
machen. Zwischen den Einzel¬
stücken wurden Blättchen Seidcn-
papler gelegt, manche Gegen¬
stände, je nach Beschaffenheit
und Material , wurden extra für
sich in Seidenpapier eingcwickclt,
und hatte man alles bei der

Idi halte jeden Gegenstand auf
leine Unversehrtheit zu prüfen. . .

Hand, was ein Besteller begehrte,
so durfte man alles miteinander
cinwickeln. — Oft hatte man
beim Herausholen der Gegen¬
stände irgend eine dünne Masche
zerrisien, oder beim Einpacken
ging der dünne Faden, an dem
die ganz billigen Perlen gereiht
waren, entzwei, oder das kleine
Schlößchen hakte bei der Prüfung
ein. Wir durften nicht dies«
Gegenstände durch neuherausge-
suchte ersetzen, sondern sie gingen,
mit der Nummer der Kataloge
und meiner Kontrollnummcr ver¬
sehe», an die Reparaturdamen.
Diese Damen waren alle sehr ge¬
schickte KunstgewcrLlertnnc», sie
verstanden jeder Kette ihren

Glanz zurückzugebenund da»
widerspenstigste Schloß zu öffnen.
Diele Damen erhielten auch eine
wöchentliche Gage von 00 bis
40 Dollar, je nach der Kunstart,
während mir. die wir nur aug-
zusuchen und einzupacken hatten,
nur je 21 Dollar die Woche be¬kamen.

Bormittags hatten mir eine
Pause von 20 Minuten. Nach¬
mittags hatten wir keine Pause,
dafür war die Mittagszeit eine
volle Stunde. Man konnte im
alten Haufe, das so und so viele
Male umgebaut wurde, keine
Kantine unterbringen, und wir
speisten alle außer dem Hause —
jedoch waren für solche Damen,
die nur ausruhcn wollten, kleine
aber gemütliche Räume reserviert.
Rach der Mittagspause begann
die Zeit, wo die vor jeder Dame
ausgestapelten Waren zur Kon¬
trolle gegeben wurden.

Die Kontrolldamcn hatten
Kopien der rosafarbenen Listen.
Da wir jedem Päckchen eine Eti¬
kette bcigabcn mit der Bezeich¬
nung der Nummer und der An¬
zahl der eingepackten Gegenstände,
jo war die Kontrolle ziemlich
oberflächlich, jedoch durften die
Kontrolldamcn kein Päckchen pas¬
sieren lassen, das nicht streng
vorschriftsmäßig eingcwickclt und
zugeschnllrt war. Das war ein
Prinzip des Hauses, für das die
Damen der Kontrolle persönlich
verantwortlich waren, die sich
dafür an uns, den Packcrinnen
rächten, indem sie uns die Päck¬
chen zurückschickten und uns schika¬
nierten. Waren aber die Päckchen
richtig behandelt, io gingen sie in
den benachbarten Saal , wo ich die
Arbeit hin und wieder durch die
Glastür beobachten konnte. Da
wurden die Gegenstände nach dem
letzten Gesichtspunkt sortiert: die
extra für sich eingewickclten Ket¬
ten, die sorgfältig zusammengeleg¬
ten Broschen und die winzigen
Kartons mit Ohrringen wurden
in einen großen Karton, je nach
der Zahl der Gegenstände, hinein-0 , mit Seidenpapier und! gut gegen evtl. Schäden

geschätzt, postfertig eingeschnürt
und mit der Adresse des Bestel¬
lers versehen.

Diesen Raum dursten wir.
die Packcrinnen, wie schon gesagt,
nicht betreten, und strengstenswar es uns verboten, die anderen
Etagen zu betreten wo gewaltige
Schränke mit allerlei Damen¬
taschen. Kämmen, Gürteln und
Schnallen oder mit sehr billigemund leicht zerbrechlichem Zeug,
wie Glasvascn, verzierten Trink¬
gläsern. Rippcssachen usw. bis an
die Decke gefüllt waren. Die
Trennung der ..Geister" war so
scharf durchgcsührt, daß wenn je¬
mand aus Forest Hills, New Park
City, allerlei Ware bestellt hatte,
er Broschen, Ketten und Ohrringe
in einem Postpaket, Basen und
Wandschmuckgegenstände in einem
zweiten Postpaket und Kämme,
Gürtel uno Halbschuhschnallen
in einem dritten Postpaket, be¬
kam.

Man erzählte, daß unsere Fir
ma nicht nur nach dem Prinzip
der Kataloge mit Nummern und
Abbildungen arbeitete, sondern
daß in der Parterreetasic sich hin
und wieder lebende Käuser zeig¬
ten. Man erzählte so viel, was
ich nicht prüfen und kontrollieren
konnte. Eins wußte ich aber ganz
genau: die meisten Waren kamen
aus Deutschland, denn an den
meisten Gegenständen hing eine
Etiquette mit den obligaten Wor¬
ten: „Made in German»", und
die Borschrift verlangte, daß wir
diese Etiquette so gut anhesteten,
daß sie an das Warenhaus oder
an das Detailgeschäft und dann
an den einzelnen Käufer gelang¬
ten. Denn die Käufer in Ame¬
rika wisien, daß derartige Sachen
nur in Deutschland allein gut und
billig fabriziert werden, und oft,
sehr oft schickte ich beim Ein-
packen der Waren den stillen
Heimarbeitern in Pforzheim einen
herzlich stummen Gruß. „Grüß
Gott, Ihr Pforzheimer — ganz
Amerika kennt aus den Etiketten
den Namen Eurer Stadt , kennt
auch die Qualität Eurer fleißi¬
gen Arbeit . .

3nParis wurde kürzlich dasPantheon, jene Ruhmesstätte,
wo alle Großen der französischen
Geschichte begraben liege», renoviert.
Bei den Erdarbriten stieß inan aus
eine kleine Tasche mit Münzen. In
unserem wissenschaftlichen Zeitalter
werden solche Funde eingehend
untersucht. So kam cs. daß die Tasche
nebst Inhalt in ein chemisches La¬
boratorium wanderte. Die M"
erwiesen sich als einwandfreies Kol
Mit der Tasche war die Sache
weniger einfach. Schweins», Kalbs¬
oder Rindleder? Kein« dieser Ber»
mutuugen traf zu: die Tasche war
aus „waschechtem" Menschculeder!

Die Nachforschungen ergaben, daß
es gegen Ende des t8. Jahrhunderts
in einem kleinen Städtchen bei Paris
eine richtige..Menschenhautindustrie"
gegeben hatte. Verschiedene Sachen
aus Menfchcnhaut waren große
Mode. — Eine originellere Mode
hat es wohl kaum gegeben!

Qf uf den Namen eines sehr armen
^Schneiders in einem kleinen ost-

polnischen Ort kam eine Anweisung
über 5000 Pfund Sterling aus
Abessinien an. Man bedrängte ihn
mit Fragen. Und was erfuhr man?

Die Tochter jenes Schneidrs hat
jahrelang ein abenteuerliches Leben

geführt. Zuletzt als Tänzerin in
Kairo. Dort sah sie der heutige
Herrscher von Abessinien, nahm sie
mit nach Addis Abeba, der abefst-
nifchen Hauptstadt, und machte sie zu
seiner Lieblingsfrau. Run ist dir
kleine Schnriderstochter„Kaiserin
von Abessinien". Sie scheint sich in
ihrer neuesten Rolle sehr wohl zu
fühlen. Der alte Schneider ist jedoch

anderer Ausfassung. Er ist entsetzt
über ei» solches Uebcrmaß an Leicht¬
sinn. Man sagt sogar, er habe die
Anweisung zurückgehcn lasse» wollen.
Aber er tat cs nicht. Man kann
dazu nur sagen, daß die schlechten
Zetten mächtiger sind als alle Tu-
flenb.

n einem kürzlich erschienenen
Buch eines noch nicht bekannten

Dichters liest man in einer Novelle,
die in China spielt, folgende Stellen:

„Ein leiser Schritt im Vorzimmer
ließ sie aufhorchent Wer mar dusl
Wer macht jetzt hei mir Besuch,
vielleicht der alte Kaiser! Jetzt , wo
sie ganz in Gedanken versunken
mar, und an Deutschland dachte,
an scheine Frauen, heran- dieucle
Feste und verlockende Gluten.

Einige Worte in deutsdier Sprache
ließen sie ersdirerken : „Melden
Sie midi der schönsten Frau
Chinas!" Eine Tür ging, der Diener
meldete: „Kurt Diddmald, ein
deutscher Mann." — „Ich lasse
bitten", antwortete Lu etwas ge¬
preßt, und ihr wurde seltsam zu¬
mute von diesem Besuch."

Und dann in einer anderen Er¬
zählung:

„Der grausige Winter des Jah¬
res 1821 mar eingezogen. Eine
riesige Schneedecke verhüllte das
ganze Land. Fürstin Elisabeth von
Sargonien stand im Herrenzimmer
ihrer eleganten Villa im Grune-
mald."

Schließlich findet sich am Ende
einer Novelle:

„Eduard!" sagte sie, seine Um¬
armungen duldend, „du hast ein
Thema berührt, was meine Seele
in ihren Urliefen aufwiihlt ."

Die Romantik ist nämlich tot!
Die Kritiker werden sich freuen!

Erklärung zu : Hat er richtig
gehandelt!

Nein. Das Testament Ist leider
ungültig. Gültigkeit haben Testa¬
mente nur. wenn sie vorn ersten
bis zum letzten lludistaben, ohne
irgendweldie Korrektur, mit eigener
Hand gesdirieben sind. Die ge¬
druckten Worte „llohenmeidt,
den “ Indien das ganze Teilt•
ment wertlos gemacht.



Fatal.
(Cattin : „Jetzt ist es 2 Uhr

nachts. Seit vier Stunden sitze ich
und warte auf dich."

Gatte: „Und Ich habe vier
Stunden in der Kneipe gesessen und
gewartet, datz du schlafen gehst."

Richter: „Sie bereuen also
Ihre Tat! Warum haben Sie aber
nicht den guten Willen gezeigt und
dem Bestohlenen das Kleidungsstück
zurückgcgeben?"

Angeklagter: „Det sing
leider nich. Herr Richter, ich hätte
heute sonst ohne Hose hierhcrkommen
müssen."

«

„Ich wünsche eine Tasse mit der
Ausschrist:„Meiner lieben Schwieger¬
mutter."

„Bedauere sehr, mein Herr, aber
so etwas ist bei uns noch nie ver¬
langt worden."

«

„Irre ich nicht", sagte sie. „so
habe ich die Ehre, mit dem berühm¬
ten Bariton zu sprechen?"

„Und was kann ich für Sir tun,
gnädige Frau?" fragte geschmeichelt
der Stimmgewaltige.

„Ach, ich kann meinen Mann
nicht sinden", klagte sie ihm. „haben
Sie doch bitte, die Freundlichkeit,
recht laut: „Emil" zu rufen."

Sie: „Warum wohl so viele
Frauen ihr Kinn auf die Hände,
stützen, wenn sie Nachdenken?"

E r : „Um ihren Mund geschlossen
zu halten, damit sie sich nicht selbst
stören." «

„Deine Schwester scheint eine
richtige, cifersüchtge Eva zu sein."

„Eva war doch gar nicht eifer¬
süchtig."

„Wieso denn?"
„Die hätte cs doch gleich gemerkt,

wenn bei ihrem Adam noch eine
Rippe fehlte." Chor der bädestuben -Sänger.

Zauberkunststück.
. und hier, meine geehrten

Herrschaften, haben Sie sich über-
zeugt, wie sich die Dame, dir sich
mir freundlich zur Verfügung stellte,
in dieses Väschen mit Blumen ver
wandelte. Jetzt lasse ich die Dame
wieder in Erscheinung tre. . ."

„Ree, nee. bitte nicht! Geben Sie
mir lieber die Blumen!"

«

Lieschen: „Mutti ! Hast du
mich eigentlich im Ausverkaus er¬
standen?"

Mutter: „Aber Kind, wie
kommst du blotz daraus?"

Lieschen: „Ja , meine Finger
sind alle verschieden lang."

„Nanu, Sie seh'n ja mächtig an.
gegrisscn aus?"

„Ach, mir geht'« auch scheutzlich
Keine Rächt schlafe ich mehr. Wenn
ich bis nächsten Dienstag nicht
'>000 Mark irgendwo austreiben
kann, mutz ich den Konkurs an-
mcldcn."

„Aber. Menschenskind. warum
sagen Sie mir das nicht?"

„Wie? Sie wollten mir da»
Geld . . .?"

„Ree, Geld habe ich auch nicht
Aber ein bewährtes Schlaf,
mitte  l."

„Also, Minna, diese Tassen sind
schon bald 200 Jahre im Besitz
unserer Familie, und deshalb dürsen
Sie um Gottes willen . . ."

„Keine Bange, gnädige Frau, ich
erzähle es keinem Menschen: nutzer-
dem sehen sie ja auch noch säst neu
aus!"

„Ich möchte ein Buch lausen.
Fräulein!"

„Soll es etwas Leichtes fein?"
„Nicht nötig, ich habe meinen

Wagen drautzen stehen."

Magisches Gitmrätsel. Silbenrätsel. Stlbmstern."
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• - - a - a — a — a — a - b - b — e — c — r — d—  e — e —
e — e - e — e — e - c — | — I — l) — h — h — i — i — i — i
— i - m - m — m — n — n — n — M— ii — n— o— o— r—  r —

i — I — I — I — | — I — I — t — I — t — u
sind |o in Oie leeren Felder einzuordnen datz waagerecht und senkrecht die
gleichen Wörter entstehen. Die Wörter haben solgende Bedeutung:

l Siidiruch». 2 Cchniuckmatcrial, 3. Fischspeise. 4 orientalischer König

Magisches Zahlenguadrat.
Die Zahlen von eins bis neun

sind so in die Felder einzuordnen,
»atz die waagerechten und senkrechten
Reihen, ebenso die beiden Dia¬
gonalen addiert immer die Zahl lb
ergeben.

Aus den Silben:
a - all — an — an — as — ba
— batt — bei — cenz — deck—
den — di — du — « — ei — er
est — fa — gäu — grant — ka—
li — mant — mas — mi — mes —
na — ne — ne — nie — nie — nis
— ra — ras — re — rich — satz—

st — ten — trieb — vin
sind 18 Wörter zu bilden, deren An-
sangsbuchstabcn, von oben nach
unten, und deren Endbuchstaben, von
unten nach oben gelesen, ein Zitat
aus Schillers „Wilhelm Teil" er¬
geben. (k am Ende — c.)

Die Wörter bedeuten:

i. Edelstein

2. Surrogat

r Vertun «; igiütc

4 Siwlf nidif

i Molar

Miln «. rt .atue

Aii ' »' anderer

0 tritt -er

10 1eil de * Motor«

M NnturcMilielmin*

12 Ktirperorgan

n Iranzttsiseher Dichter

14. Fußboden

15 Würg im KI«ofl

1b. SnU

|? Sport

,s «Udaineriknni *(ber ( ieldrgs/ug

Die leeren Felder sind durch Silben auszufllsten.
Unter Verwendung der gegebenen Silben sind zweisilbige Wörter >.«

bilden, deren zweite Silbe immer zugleich die erste des folgenden Wortes >>>
Rach der Mitte des Sternes lauten alle Würfer auf t« aus.

Es sind solgende Silben zu benutzen:
ger — la — lat — le — lo — mie — no — ra -- rie — fa.

Auflösungen tu
K r c u i  vr o r 11 i s c 1.

Waagerecht- t Sah,  3 Sou,
5 Art, 8. Ode, 10 The, it . Bau,
11 Reh, t4 Ren,  15 . Ort , 16 Brei,
t8 Dame, 19. Rinde, 20 Arie,
21 Ring , 24. Lud, 25. Rom, 2?. nie,
28. ich, 29 Ala, 10 nur, 31. Ida,
32 Sen,  33. Sau

Senkrecht: 2 Baer,  3 . Sten,
4 Oderbruch , 6 Rheingold, 7.  Har¬
monium, 8. Orb, 9. Ehe, 11. Boa,
12. Ute, 17. Ire, 18. der, 20 All,
22 Inn,  23. Ger.  25. Rain, 26 Maas.

Silbenrätsel.
I Abendland,  2 . Maharadscha,

1 Buddhist, 4 Riese,  5 Utah,
h Nachhut, 7. Nooelle, 8 Eboli,

poriger Nummer.
9. Nebelhorn 10 Vogel. II Orapu
12 Rachen. 13. Detmold, >4 Eher
escha, 11. Minden, 16 Tagedieb
17. Okarina , 18. Rousseau, 19. Eduo
Am Brunnen oor dem Tore, ““
steht ein Lindenbaum.

Auflösung des PyrarnidenrSlsels
n

a s
a ■ I

I a • t
stall

stelln
pastell

Scharade.
Anmut.
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